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Ueber die Fortbildung der Müdchen nach dem 
Abgange von der Schule.“) 


Hochgeehrte Anweſende! 


Jachdem Sie mehrere Stunden lang dem Gange der Prüfung 
mit Aufmerkſamkeit gefolgt ſind, würde ich es nicht für 
gerechtfertigt halten, Ihre gütige Nachſicht noch länger in An 
ſpruch zu nehmen, wenn meine Anſprache einen andern Zweck 
hätte, als den, das Wohl dieſer Kinder zu fördern. Schon 
zum Schluſſe der vorjährigen Prüfung erörterte ich die Frage: 
„Was ſoll aus unſern Töchtern werden, wenn ſie die Schule 
verlaſſen haben?“ Ich dachte dabei namentlich an ſolche junge 
Mädchen, welche durch Neigung oder durch äußere Verhältniſſe 
— wohl ihnen, wenn nicht bloß durch letztere! — dahin geführt 
werden, ſich einen beſtimmten Beruf zu erwählen. Jedoch bei 
weitem die Mehrzahl der jungen Mädchen bleibt auch nach dem 


) Rede, gehalten am 6. April 1870 zum Schluſſe der Schulprllſung 
Ich theile dieſelbe hier mit, weil der Gegenſtand derſelben wichtig genug 
iſt, um in weiteren Kreiſen, namentlich auch von denjenigen Eltern unſerer 
Schülerinnen erwogen zu werden, welche beim Schlußakte der vorjährigen 
Prüfung nicht zugegen geweſen ſind. 2 
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Abgange von der Schule im elterlichen Haufe, das ihnen mannig⸗ 
fache Gelegenheit zu nützlicher Beſchäftigung bietet, wofern ſie 
nur Sinn dafür haben und dazu angehalten werden. Wie dem 
nun auch ſein möge, es ſoll weder bei jeuen die Ausübung eines 
beſtimmten Berufes, noch bei dieſen die Beſorgung des Haus- 
halts eine weitere Cultur des Geiſtes ausſchließen. Wer auch 
nicht ſo glücklich — oder oft auch ſo unglücklich — iſt, völlig 
freie Dispoſition über ſeine Zeit zu haben, dem bleiben doch 
immer einige Mußeſtunden, um ſich auf den Schwingen des 
Geiſtes über die Sorgen und Mühen des alltäglichen Lebens zu 
erheben und gleichſam in reinerer Luft, in höheren Regionen 
neue Luſt und neue Kraft zu ſchöpfen, damit er — nach Schillers 
Worten — 
. . . „die Schwere des Daſeins ertrage 

Und das ermüdende Gleichmaß der Tage, 

Und mit erfriſchendem Windesweben 

Kräuſelnd bewege das ſtockende Leben.“ 

Iſt es nun ſchon für den Mann, wenigſtens für den gei- 
ſtig regſamen, ein dringendes Bedürfniß, daß er ſich von Zeit 
zu Zeit aus dem oft ſehr einförmigen, ermuͤdenden Berufsleben 
auf andere Gebiete rette, wo ihn eine freie Thätigkeit gegen die 
Verflachung und Verkümmerung des Geiſtes ſchützt: ſo erſcheint 
dieſes mit Rückſicht auf die Frau noch viel nothwendiger. Denn 
während manche Berufsarten den Mann ſchon zu immer wei⸗ 
terer Ausbildung des Geiſtes nöthigen, und während ſelbſt der 
Geſichtskreis des ſchlichten Bürgers, z. B. des Handwerkers, 
durch die mannigfachen Beziehungen, in denen er zum Leben in 
Gemeinde und Staat ſteht, mehr und mehr erweitert wird: bleibt 
die Frau in ihrer Thätigkeit gewöhnlich auf den engen Kreis 
des Hauſes beſchränkt. Allerdings hat ſie hier als Hüterin der 
Zucht und Sitte fortwährend Gelegenheit, ein reiches Gemüths- 
leben zu entfalten — und ein inniges, ganz in dem Wohle der 
Familie, des Hauſes aufgehendes Gemüth iſt ja gerade das, 
was alle Welt mit Recht an den deutſchen Frauen preiſt; es 
iſt das jedoch nur eine Seite des geiſtigen Lebens, welche allein 


noch nicht die Bildung ausmacht, zu der das weibliche Geſchlecht 
die natürlichen Anlagen hat. Die Frau ſoll auch Intereſſe 
und Verſtändniß für das haben, was außerhalb des Hauſes 
in der Welt vorgeht, für das Wohl und Wehe der Ge— 
meinde, des Vaterlandes, der ganzen Menſchheit. 
Nur eine Frau, welche dieſen Erwartungen entſpricht, vermag 
in wahrhaft gebildeten Kreiſen nicht bloß geduldet, ſondern auf 
die Dauer geſucht und geachtet zu werden; nur eine ſolche ver⸗ 
mag dem gebildeten Manne eine ebenbürtige Gefährtin durchs 
Leben zu ſein; nur bei einer ſolchen vermag er ſich Rath und 
Troſt in den Wechſelfällen des Lebens zu holen; nur eine ſolche 
vermag als Erzieherin ihrer Kinder mitzuwirken an dem großen 
Werke der Civiliſation, der Erziehung des Menſchengeſchlechts. 

Da trifft nun aber unſere deutſchen Frauen ein Vorwurf, 
den man im Auslande oft genug hört, nämlich der, daß die 
deutſchen Frauen gewöhnlich nur geringe Theilnahme 
und nur geringes Verſtändniß für Angelegenheiten 
zeigen, die über die Sphäre des Hauſes hinausgehen, 
für alle ſolche Fragen, welche unſere Zeit in Gemeinde, Staat 
und Kirche bewegen. Und dieſer Vorwurf iſt nicht ungegründet, 
wofür der beſte Beweis wohl der ſein dürfte, daß wir Deutſchen 
ſelbſt noch immer geneigt find, eine Frau, welche einmal mit- 
ſprechen kann, „wenn kluge Männer reden“, für eine Ausnahme 
von der Regel zu halten und wohl gar zu vermuthen, das 
„Echt-Weibliche“ habe eine ſolche Frau eingebüßt, — als ob 
dieſes ſich darin zeigte, daß die Frauen ſich in ihrem Ideen⸗ 
kreiſe und in ihrer Unterhaltung auf die Sorgen des Haushalts 
als da ſind: Kochen, Braten, Backen, Waſchen, ſchlechte Dienſt— 
boten, neue Moden u. dgl. beſchränkten und nebenbei ein fchar- 
fes Auge und eine ſcharfe Zunge für die Fehler und Schwächen 
des lieben Nächſten hätten. 

Muß dieſe geiſtige Beſchränktheit und — ich möchte 
ſagen — Engherzigkeit für die große Mehrzahl der deutſchen 
Frauen auch in den höheren Ständen zugegeben werden, ſo 
liegt es ganz nahe, die Töchterſchulen dafür e 


zu machen. Unzweifelhaft find dieſe noch ſehr verbeſſerungs⸗ 
fähig; wie ſollte es auch anders ſein? Dieſelben haben ja erſt 
in den letzten Decennien, und zwar weniger durch direkte Ein⸗ 
wirkung der Regierung, als durch die Fürſorge der ſtädtiſchen 
Gemeinden, einen erfreulichen Aufſchwung genommen, und es 
giebt jetzt noch ſehr viele ſogenannte höhere Töchterſchulen — 
öffentliche wie private —, welche dieſen Namen gar nicht ver: 
dienen, da fie keine höhere Bildung gewähren. Namentlich werden 
die Lehrer an Töchterſchulen ihr Augenmerk darauf zu richten 
haben, daß die Schülerinnen nicht ein todtes unfruchtbares 
Wiſſen erwerben, ſondern daß ſie Sinn und Verſtändniß für 
das gewinnen, was einen entſcheidenden Einfluß auf die Gegen— 
wart ausgeübt hat und noch ferner ausübt. Wie viele junge 
Mädchen ſind mir in meiner Praxis vorgekommen, welche die 
Namen der römiſchen Könige und Kaiſer aufzählen konnten, wie 
die Perlen an einer Schnur, aber von dem, was ſeit der fran— 
zöſiſchen Revolution die Welt ſo mächtig bewegt hat, kaum eine 
Ahnung hatten! Und ähnlich ſtand es mit ihnen auf anderen 
Gebieten des Wiſſens. Aber, meine verehrten Zuhörer, unſere 
Töchterſchulen, wie ſehr fie auch noch der Vervollkommnung be- 
dürfen, können wohl nicht die Hauptſchuld an der geiſtigen Be— 
ſchränktheit unſerer Frauen tragen, denn ſie ſtehen unvergleichlich 
höher, als die Mädchenſchulen anderer Länder, und doch zeigen 
dort, z. B. in England, die Frauen weit mehr Intereſſe und 
Verſtändniß für allgemeine Angelegenheiten als bei uns. Ge— 
ſtatten Sie, daß ich um die Ueberlegenheit unſerer Schulen zu 
beweiſen, Ihnen einen Blick auf eine engliſche Mädchen— 
ſchule eröffne. 

Alle Schülerinnen — und wären ihrer Hunderte — ſind 
in einem und demſelben großen Saale verſammelt. In jeder 
Ecke und wohl noch an den beiden Langſeiten deſſelben ſitzt ein 
Lehrer, der Director oder die Directrice auf einem erhöheten 
Platze, um das Ganze überwachen zu können; ſämmtliche Lehrer 
unterrichten zu gleicher Zeit — ein Uebelſtand, an den ich mich 
nur ſchwer gewöhnen konnte. Die ganze Aufgabe des Lehrers 
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beſteht darin, das möglichſt wörtlich „einzupauken“, was das 
Lehrbuch enthält; von freien Vorträgen iſt keine Rede; ja 
der Vorſteher der Schule iſt ungehalten, wenn man über das 
Lehrbuch hinausgeht. Sie erſehen daraus die erhöhete Wich⸗ 
tigkeit, welche dort die Lehrbücher haben. Wie ſind dieſe aber 
beſchaffen? Betrachten wir uns näher ein Leſebuch für Mäd⸗ 
chen, das wichtigſte von allen Schulbüchern, da es dem Kinde 
die tägliche Seelenſpeiſe reicht. Ich habe dabei ein Leſebuch im 
Auge, das unter Leitung einer Commiſſion für Volkserziehung 
ausgearbeitet iſt und ſich einer weiten Verbreitung erfreut“). 
Es beginnt mit folgenden Stücken: 

1. Beſuch in einer Schule. 

2. Der Philoſoph und das junge Mädchen. 

3. Ju wie fern die Kunſt auf die Geſtalt und das Anſehen 

des menſchlichen Körpers verändernd einwirkt. 
4. Wie man Autorität über Kinder erlangt. (Dleſes Thema 
kehrt dreimal wieder.) 

u. ſ. w. bis es ſich zu Stücken erhebt wie: 

5. Die Pflichten eines Hausmädchens. 

6. Die Pflichten einer Köchin. 

7. Wie ein Haus zu möblieren iſt. 

8. Wie man auf der Straße gehen ſoll. — 

Nach dieſen Artikeln höchſt trockener Moral oder haus 
backener Lebensklugheit folgt dann auf 40 Seiten ein noch 
trockenerer Abriß der Weltgeſchichte, von welchem etwa die Hälfte 
der Geſchichte des jüdiſchen Volkes gewidmet iſt“ *). Und ſoll 


*) Reading Book for the use of Female Schools. — Published 
by direction of the Commissioners of National Education in Ireland. 
Dublin. 


) Damit die Leſer ſich einen Begriff davon machen können, wie man 
in engliſchen Schulen die Weltgeſchichte behandelt, bedarf es nur der fol— 
genden Angaben. Die Geſchichte des jüdiſchen Volkes nimmt in dem ge⸗ 
nannten Buche nicht nur bei weitem den größten Raum ein, ſondern hat 
auch für die ganze alte Geſchichte den Eintheilungsgrund abgegeben. Dieſe 
zerfällt in eight periods or eras, of about 500 years each: I, Creation 


ich Ihnen auch eine Probe von dem Stile dieſer Art Leſebücher 
geben? Jener „Beſuch in einer Schule“ führt uns eine Stunde 
Naturgeſchichte vor: 

Lehrer: Sollen wir die Kuh und das Pferd vergleichen? 

O ja, Herr, bitte Herr! ſagte eine große Zahl Kinder 
auf einmal. 

Lehrer: Nun denn, ſo ſeid ſehr aufmerkſam, denkt nach, 
ſteht auf, wenn ihr eine Antwort wißt, haltet eine Hand in die 
Höhe, u. ſ. w. Habt ihr je eine Kuh geſehen? 

1. Kind: Les, Sir. 

Lehrer: Auch ein Pferd? 

2. Kind: Les, Sir. 

Lehrer: Glaubt ihr, es ſei irgend ein Unterſchied zwiſchen 
beiden? 

Kind: Les, ein ſehr großer. 

In dieſer Weiſe geht es weiter. Und wie iſt jenes Thema 
„Wie man auf der Straße gehen ſoll“ ausgeführt? Hören Sie: 
„Anſtatt vierſchrötig, ſteif und mit ausgeſtreckten Armen einher— 
zuſchreiten, wird jeder der auf den Straßen zu gehen weiß, dahin 
gleiten mit anſchließenden Armen, mit zur Seite geneigtem und 
biegſamem Körper, eine ſich windende Bahn beſchreibend, indem 
er bald links, bald rechts ein paar Zoll ausweicht, um niemand 
zu berühren, und ſtets einen möglichſt kleinen Raum einnimmt. 
Er ſtößt niemand in die Goſſe und geht ſelbſt nicht hinein“ 
(sie!) u. ſ. w. Das wird Ihnen genügen, um ſich von einer 
engliſchen oder auch amerikaniſchen Schule einen Begriff zu machen. 
Nehmen Sie nun noch hinzu, daß faſt nur Sprachſtunden auf 


4000 (years before Christ); II. Jared 3500; III. Enoch 3000; IV. Noah 
2500; V. Abraham 2000; VI. Moses 1500; VII. Solomon 1000; VIII. 
Ezra 500. In dieſes Schema wird auch die griechiſche und römiſche Ge— 
ſchichte gepackt. Die neuere Geſchichte beginnt mit Chriſti Geburt und hat 
six eras: I. Jesus Christ; II. Constantine; III. Mahomet; IV. Crusades; 
V. Charles the Filth; VI. Bonaparte. Von den 24 Seiten, welche der 
neueren Geſchichte zufallen, kommen nur 7 Seiten auf die beiden letzten 
Perioden. : 
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dem Stundenplane ſtehen, daß für die Realien nur in wenigen 
Schulen beſondere Stunden angeſetzt find,*) und daß ſehr viele 
Lehrer erbärmliche Pfuſcher in ihrem Handwerke ſind, da ſie 
gar keine beſondere Ausbildung für den Lehrberuf erhalten haben, 
wie daß an jedem Semeſterſchluß faſt das ganze Lehrerperſonal 
wechſelt: ſo werden Sie mir gewiß zugeben, daß unſere Schulen 
unvergleichlich höher ſtehen müſſen, und ihr, meine lieben Kin⸗ 
der, werdet euch freuen, daß ihr eine deutſche Schule beſucht, 
und werdet eurer Vaterſtadt dankbar ſein für die Opfer, welche 
ſie auch dieſer Schule bringt. 

Fiel bis ſo weit der Vergleich unſerer weiblichen Jugend 
mit der auderer Länder entſchieden zu Gunſten der erſteren aus, 
ſo kehrt ſich das Verhältniß um, wenn wir die Sache weiter 
verfolgen. Da iſt hauptſächlich zu beachten, daß die Töchter 
wohlhabender Leute in andern Ländern bis zu einem reife⸗ 
ren Alter auf der Schule bleiben, als bei uns, und darum 
endlich, trotz der mangelhaften Methode, doch zu einer griind- 
licheren und umfaſſenderen Bildung gelangen, als die meiſten 
jungen Mädchen bei uns. So liegt beiſpielsweiſe an den Ufern 
des Hudſon oberhalb New-Pork das nach feinem Gründer ge— 
nannte Vaſſar⸗College, welches nur ſolche junge Mädchen vom 
vollendeten 15. Lebensjahre aufnimmt, die ſich die gewöhnliche 
Schulbildung ſchon erworben haben, und welches dieſelben nun 
noch volle 4 Jahre mit ernſteren Studien beſchäftigt“ “). 


*) In einer größeren, in beſonders günſtigem Rufe ſtehenden Knaben⸗ 
ſchule, an der ich unterrichtete, wurde allerdings Geographie-Unterricht er⸗ 
theilt, aber nur über England und ſeine Kolonien. Für Geſchichte und 
Naturwiſſenſchaften waren gar keine Stunden angeſetzt; kurz, die Bekannt⸗ 
ſchaft mit den Realien bleibt in England im Großen und Ganzen der Pri- 
datlectitre der Jugend überlaſſen, wobei für die Mehrzahl derſelben allerdings 
nicht viel herauskommt. — Dagegen giebt es auch in England viele Fach- 
ſchulen, deren Leiſtungen ich durchaus nicht herabgeſetzt haben will. Meine 
Bemerkungen beziehen ſich nur auf diejenigen Knaben- und Mädchenſchulen, 
welche eine allgemeine höhere Bildung erſtreben. 


*) cl. R. Gottſchall, Unſere Zeit. 1870. Viertes Heft, 


ee 7 


In Deutſchland dagegen ſoll die eigentliche Schulbildung 
mit dem 15. Lebensjahre ſchon abgeſchloſſen ſein, und wie we⸗ 
nig Eltern, auch hier in Tilſit, darauf halten, daß dieſe wirk⸗ 
lich zu einem gewiſſen Abſchluſſe gelange, das geht genugſam 
aus den ſtatiſtiſchen Angaben meines letzten Programms hervor.“) 

Gerade wenn das junge Mädchen die nothwendigſten Vor- 
kenntniſſe für ein gründlicheres, umfaſſenderes und mehr eigene 
Befriedigung gewährendes Studium gewonnen hat, dann nimmt 
man es von der Schule. Und dann? Dann wird es plötzlich 
eine Dame und hat als ſolche ſich in einem ganz andern Ideen—⸗ 
kreiſe zu bewegen als bisher: es hat ſich gründlich mit der Mode 
zu beſchäftigen, die leider in jedem Jahre ein oder mehrere 
Male wechſelt, es hat Geſellſchaften, Concerte, Bälle zu beſu⸗ 
chen, von denen ein einziger oft Wochen lang alle ſeine Gedan⸗ 
ken einnimmt; es findet auch wohl gelegentlich die Zeit, einmal 


die „Gartenlaube“ oder einen Roman in die Hand zu nehmen. 


Wohl denen, welche ſtatt deſſen angehalten werden, ſich im Haus⸗ 
halte recht nützlich zu machen! 

Es leidet keinen Zweifel, daß unter ſolchen Verhältniſſen 
nicht nur die weitere Ausbildung zum Stillſtande kommt, fon- 
dern daß ſelbſt die Schulkenntniſſe dabei bald wieder 
in Vergeſſenheit kommen. Damit wird es nicht eher beſſer 
werden, als bis die Eltern darauf halten, daß ihre Töchter ſich 
ernſterer geiſtiger Thätigkeit hingeben, als bis ſie ſich von dem 
Vorurtheile frei machen, es genüge für ihre Töchter, wenn die⸗ 
ſelben ein Hemd nähen, eine Suppe kochen und in Geſellſchaft 
ſich fein benehmen und etwa einen Walzer oder Galopp ſpielen 
könnten. Wie ſehr ſolche Anſichten ſelbſt bei gebildeten Männern 
noch verbreitet ſind, können ſie ſchon aus folgendem Factum 
ſchließen. Als auf einem öffentlichen Examen den Mädchen der 
I. Klaſſe einige leichtere Fragen der mathematiſchen Geographie 


*) ef. Das Programm für 1870 pp. 2, 3 u. 6. Doch ſcheint ſich 
auch hier eine richtigere Anſicht allmählich Bahn zu brechen, wie aus den 
diesjährigen Schulnachrichten hervorgeht. f 
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vorgelegt und von ihnen in zufriedenſtellender Weiſe beantwortet 
wurden, äußerte ein Herr voll Verwunderung, faſt mit ſittlicher 
Indignation: aber was ſollen denn die Mädchen mit Aſtrono⸗ 
mie anfangen? und dieſer Herr hatte ſelbſt Univerſitäten bes 
ſucht. Das Mädchen kann nach der Meinung ſolcher Leute gern 
in dem Glauben befangen bleiben, die Erde ſtehe ſtill und mit 
ihr die ganze Welt. Solch verjährten Anſichten von der gerin⸗ 
geren Begabung und untergeordneten Stellung des Weibes ge— 
genüber nehmet ihr Väter einen höheren Standpunkt ein und 
ſehet darauf, daß eure Töchter auch nach dem Abgange von der 
Schule noch an der Ausbildung ihres Geiſtes arbeiten. Wohl⸗ 
habende Leute in England, Amerika und einigen andern Ländern 
haben meiſtens eine viel höhere Vorſtellung von dem, was ſie 
ihren Töchtern ſchuldig ſind, als ſo viele deutſche Eltern; ſie 
gewähren ihnen, auch wenn ſie die Schule verlaſſen ha— 
ben noch gern Zeit und Mittel zu weiterer Ausbildung. 
Und das iſt ein anderer Grund für die geiftige Ueberlegenheit 
der Frauen in anderen Ländern. Nur aus dem längeren Schul⸗ 
beſuch und der fortgeſetzten Beſchäftigung mit ernſteren Studien 
erklärt es ſich, daß andere Länder, z. B. England und Frank- 
reich, weit mehr talentvolle Schriftſtellerinnen aufzuweiſen haben, 
als Deutſchland. Daß unſere Frauen geiſtig weniger begabt 
ſeien, wird niemand behaupten können, und wollte jemand die 
Schuld auf unſere Töchterſchulen ſchieben, fo würde er damit 
zeigen, daß er die entſprechenden Schulen des Auslandes nicht 
kennt. 

Aber welche Mittel ſtehen der weiblichen Jugend 
Behufs weiterer Ausbildung zu Gebote? Manche Eltern 
laſſen ihren Töchtern noch Privatſtunden in den fremden 
Sprachen und der Muſik geben, einige auch wohl in der Ma- 
lerei. Aber Sie werden mir zugeben, daß eine ſolche Fortbil- 
dung nur ſehr einfeitig ausfallen kann. Ein weiteres Mittel wäre 
der Beſuch von Vorträgen über Gegenftände von all— 
gemeinem Intereſſe. In den Weltſtädten iſt nun auch 
leidlich dafür geſorgt; in den Hörſälen des Collége de France 
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zu Paris findet man gewöhnlich mehr Damen, verheirathete und 
unverheirathete, als Männer; jede Nummer des in London er⸗ 
ſcheinenden Athenäum kündigt Vorleſungen für Damen an; und 
auch Berlin thut ſich in dieſer Hinſicht von Jahr zu Jahr mehr 
hervor. Wie ſteht es aber damit in den Provinzialſtädten? 
Selbſt die größeren, wie Danzig und Königsberg, erfreuen ſich 
nur ſelten einmal eines Cyelus von zuſammenhängenden Vor⸗ 
trägen; und zu uns gelangt noch ſeltener, gleichſam wie ein von 
ſeiner Bahn abgewichener Irrſtern, ein großer Geiſt, um uns 
einen genußreichen Abend zu bereiten. Aber was wird durch 
einen oder zwei ſolcher Vorträge erreicht? Im Grunde ſehr we⸗ 
nig. Der verehrliche Gaſt zieht ſeine Gelder ein — was für 
ihn die Hauptſache iſt —, hält dafür eine möglichſt ſalbungs⸗ 
volle Rede, giebt dadurch eine kleine Anregung und — läßt uns 
nicht viel klüger, als er uns gefunden. Dem gegenüber wäre 
ſehr zu wünſchen, daß ſelbſt in den kleineren Provinzialſtädten 
regelmäßige Curſen von Vorträgen zu Stande kämen, welche, 
ohne die Männer etwa auszuſchließen, für den geiſtigen Stand— 
punkt der meiſten Frauen berechnet wären und weniger eine an— 
genehme Unterhaltung als wahre Belehrung über ſolche Dinge 
bezweckten, die jede Frau wiſſen ſollte. Gerade in meiner Stel- 
lung fühle ich eine gewiſſe Verpflichtung, mit dem guten Bei— 
ſpiele voran zu gehen, und werde darum im nächſten Herbſt eine 
Reihe von Vorträgen über die Geſchichte von 1815 bis auf die 
Gegenwart eröffnen, einen Zeitraum, der auf unſern Schulen 
aus verſchiedenen Gründen nur ſehr dürftig beſprochen werden 
kann und doch für die jetzige Generation wichtiger iſt als irgend 
ein anderer. Hoffentlich werden ſich dann auch andere Männer 
bereit finden einen kleinen Theil ihrer Muße dieſem edlen Zwecke, 
der Bildung wißbegieriger Frauen und Jungfrauen, zu opfern.“) 
Giebt es denn nicht ſonſt noch Pflanzſtätten der Bildung auch 
für das weibliche Geſchlecht? Eine ſolche könnte das Theater 
ſein, „die Bretter, welche die Welt bedeuten“, wenn es noch 
den hohen Anforderungen entſpräche, welche einſt die Griechen, 
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welche in neueren Zeiten Shakespeare und Schiller an das— 
ſelbe ſtellten; aber wie tief iſt es geſunken! Weit entfernt, nach 
Schillers Idee eine „moraliſche Anſtalt“ zu fein, trägt die Schau⸗ 
bühne in unſeren Tagen nur zur Entſittlichung des Volkes bei 
und legt ein bedenkliches Zeugniß für den Geiſt unſerer Zeit 
ab. Statt daher unſerer Jugend den Beſuch des Theaters zu 
empfehlen, möchte ich die Eltern vielmehr im Intereſſe ihrer 
Kinder erſuchen, ihnen ſolches nur bei der Aufführung guter 
oder wenigſtens ungefährlicher Stücke zu geſtatten; denn durch 
ſolche Schauſpiele, in welchen das Laſter, die Schamloſigkeit ſich 
breit macht und die Tugend ſich verbirgt, iſt ſchon manches 
junge Gemüth verdorben, gleichſam vergiftet. 

Während das Theaterweſen gänzlich entartet iſt, hat ſich 
dagegen die Kunſt der Muſik — Dank dem tief muſikaliſchen 
Sinne unſers Volkes — auf einer erfreulichen Höhe erhalten; 
da iſt kaum ein Städtchen in Deutſchlands Gauen, das nicht 
einige treffliche Dilettanten in ſeinen Mauern bärge und von 
Zeit zu Zeit feine genußreichen muſikaliſchen Abendunterhaltun⸗ 
gen hätte; da iſt kaum ein deutſches Haus, in dem nicht die 
Muſik gepflegt würde, beſonders von der weiblichen Jugend. 
Und doch iſt auch in dieſer Hinſicht ein warnendes Wort wohl 
am Orte. Wahrhaft bildend, veredelnd, erhebend iſt 
nur die Muſik der unſterblichen Meiſter, während die leicht 
hingeworfenen Compoſitionen der Walzer-, Polka- und Potpourri⸗ 
Fabrikanten den Geiſt nur zu verflachen und ins Gemeine herr 
abzuziehen vermögen. Derartige Stücke hört man aber von un⸗ 
ſerer Jugend leider nur zu oft einüben; es iſt mir wiederholt 
der Fall vorgekommen, daß beinahe ſämmtliche Schülerinnen 
einer I. Klaſſe, um mir ihre Fortſchritte in der Kunſt zu zeigen, 
ſolche nichtsſagende Compoſitionen ausgewählt hatten. Darum 
empfehle ich den Eltern Vorſicht bei der Wahl des Muſiklehrers, 
wenn ſie ſelbſt nicht genug muſikaliſchen Sinn haben ſollten, 
um die Studien ihrer Töchter zu leiten. 

Wenn nun auch durch alles dieſes, durch Privatunterricht, 
durch Vorleſungen Theater, Concerte und Verkehr mit gebilde⸗ 
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ten Leuten die fernere Ausbildung der jungen Mädchen gefördert 
wird, oder doch unter günftigen Verhältniſſen gefördert werden 
kann, — ein Mittel für die eigene Fortbildung giebt es, das durch 
kein anderes erſetzt werden kann, es iſt das allſeitigſte und zu⸗ 
gänglichſte: die Privatleetüre. Manche Menſchen behaupten, 
daß ein literariſches Kunſtwerk, ſelbſt ein Drama einen tieferen 
Eindruck auf ſie mache, wenn ſie es ſtill für ſich leſen, als wenn 
ſie es vorleſen hören oder aufführen ſehen. Das werden mit 
Recht freilich nur ſolche behaupten können, welche bei ihren Stu— 
dien nicht mehr eines Mentors bedürfen; jeden Falls ſteht feſt, 
daß man bei der Privatlectüre ſich mehr auf ſein Inneres zu⸗ 
rückziehen und nach Belieben länger bei den Stellen verweilen 
kann, die Einem zu denken geben. Gerade darum, weil die ſtille 
Leetüre mehr zu eigenen Reflexionen anregt, iſt es von unendli— 
cher Wichtigkeit, daß die Jugend, die ſich noch keine feſtſtehen— 
den Anſichten über Welt und Menſchen gebildet hat, und deren 
Urtheil daher leicht durch einen überlegenen Geiſt gefangen ge— 
nommen werden kann, nur ſolche Schriftwerke in die Hände be— 
komme, welche Gemüth und Verſtand auf die rechte Bahn leiten. 

Halten wir nun aber Umſchau über den Büchermarkt un: 
ſerer Zeit und über die Büchertiſche unſerer Leſewelt, wie viel 
Mittelmäßiges, wenn nicht geradezu Schlechtes und Gefährliches 
finden wir da, das ſich breit macht und unter allen möglichen 
Formen, unter glänzenden Einbänden mit Goldſchnitt und in 
Journalen mit und ohne Illuſtrationen überall eindringt, wäh- 
rend das Gute, das Gediegene, das Ewig-Schöne unangetaſtet 
wie ein Schaugericht in dem Bücherſchranke ruhet. Wer hätte 
ſich nicht einige dieſer gangbaren allgemeinen Phraſen über Gö— 
the und Schiller angeeignet, um bei Gelegenheit darüber mit— 
reden zu können — denn das gilt ja für ein Zeichen der Bil— 
dung?! Aber wie wenig junge Leute giebt es, welche die Werke 
dieſer und anderer Dichterheroen gründlich geleſen haben! Wie 
bliebe dazu auch die Zeit bei der Fluth von Journalen, Ro⸗ 
manen und Novellen, mit denen die Leſer überſchwemmt wer— 
den! Dem aber muß ein Damm entgegengeſetzt werden, denn 
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die Romanliteratur unſerer Tage iſt im Allgemeinen wohl ge⸗ 
eignet, dem Leſer die Zeit angenehm zu vertreiben, ſein Blut 
zu erhitzen, ſeine Phataſie zu erregen, aber einen veredelnden 
Einfluß kann ſie auf die Jugend nicht ausüben. Das iſt das 
Urtheil aller Pädagogen von Bedeutung, aller wahrhaft gebil⸗ 
deten Männer; das muß jeder vernünftige Vater zugeben, wenn 
er ſich die Sache näher überlegt. Darum vereinigt euch, ihr 
Väter, mit uns Lehrern, dieſes Haſchen eurer Töchter nach dem 
Neuen in der Literatur, nach dem bloß Zeitvertreibenden zu be⸗ 
bekämpfen, und gebt ihnen ſtatt des Romans und des Journals 
die deutſchen und die fremden Klaſſiker in die Hand. Wir Deut⸗ 
ſchen ſind — Gott ſei Dank! — daran reich, und man kann 
ein Menſchenalter daran leſen, ehe man ſie ausgeleſen hat. Und 
auch in der jetzigen proſaiſchen Zeit iſt der Quell der Poeſie 
nicht etwa verſiegt; erſt vor wenig Jahren ſind Uhland und 
Rückert, Zierden der deutſchen Dichterhalle, heimgegangen, und 
noch erfreut uns ein Em. Geibel durch ſeine formvollendeten, 
tiefinnigen, einen hohen Adel der Geſinnung athmenden Lieder. 
Wie ein kleines Bild oft mehr Werth hat, als ein die ganze 
Wand bedeckendes, in ſchillernden Farben prangendes Gemälde, 
ſo hat eine kleine Dichtung oft unendlich mehr Werth, als ein 
dickleibiger Roman. Freilich, wie ein Meiſterwerk der Malerei 
uns ſeine volle Schönheit nicht auf den erſten Blick verräth, 
ſondern erſt dem forſchenden Auge enthüllt; ſo erkennen wir 
auch den vollen Werth einer Dichtung erſt dann, wenn 
wir uns in dieſelbe vertiefen. Napoleon geſtand einſt dem 
Göthe, er habe „Werthers Leiden“ ſieben Mal geleſen — ein 
Werk, das ich damit nicht gerade der Jugend empfohlen haben 
will; ein Gelehrter ſagte mir, er habe Göthes „Hermann und 
Dorothea“ wohl dreißig Mal geleſen und er finde darin immer 
noch neue Schönheiten. Was ſoll man dem gegenüber von der 
flatterhaften Jugend ſagen, die da meint viel gethan zu haben, 
wenn ſie ein ſolches Werk ein Mal wirklich zu Ende lieſt? 
Neben den Dichtungen, welche die Darſtellung des Schönen 
zum Gegenſtande haben, ſollten in jedem Hauſe einige populair 
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gehaltene wiſſenſchaftliche Werke zur weiteren Belehrung 
der jungen Mädchen in Gebrauch fein. Von unzweifelhaft praf- 
tiſchem Nutzen iſt für die Frau eine nähere Bekanntſchaft mit 
den naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen“); von beſonderer Wich— 
tigkeit iſt die Beſchäftigung mit den hiſtoriſchen Wiſſenſchaften, 
da ſie über die Zuſtände und die Beſtrebungen der Gegenwart 
allein Aufſchluß geben.“ *) Nehme ſich unſere weibliche Jugend 
für ſolche ernſtere Studien zwei Frauen zum Vorbilde, welche 
unſerm Königshauſe zur höchſten Zierde gereichten, eben weil 
ſie ſich durch den Glanz des Thrones und die Zerſtreuungen 
des Hoflebens nicht zurückhalten ließen, an ihrer eigenen und an 
ihres Volkes Bildung und Veredelung unermüdlich zu arbeiten. 


) Der deutſche Büchermarkt iſt gerade an trefflichen, kein eigentliches 
Studium vorausſetzenden Werken über die naturwiſſenſchaftlichen Diseiplinen 
ſehr reich; es ſei hier nur an die „Naturwiſſenſchaftlichen Volksbücher“ von 
Bernſtein und an die Werke von Ruſs, Roßmäßler, Fr. Körner, 
Grube, H. Wagner und Ma ſius erinnert. 


*) Ich habe dabei nicht etwa allein die Weltgeſchichte im Auge, fon 
dern auch die Geſchichte der Literatur, der Kunſt und der Cultur überhaupt. 
Als paſſende Geſchenke für erwachſene Töchter empfehle ich den Eltern fol— 
gende Werke: G. Weber, Lehrbuch der Weltgeſchichte, 2 Bde., XIV. Aufl.; — 
K. Barthel, Die deutſche Nationalliteratur der Neuzeit; — Oeſer, Aeſthe 
tiſche Briefe; — W. Lübke, Grundriß der Kunſtgeſchichte (es giebt auch 
einen billigen Auszug aus dieſem berühmten Werke unter dem Titel: Leit 
faden für den Unterricht in der Kunſtgeſchichte, Stuttgart 1868); — Riegel, 
Grundriß der bildenden Künſte; — Lemcke, Populaire Aeſthetik (ſehr em 
pfehlenswerth!); — J. Scherr, Deutſche Cultur- und Sittengeſchichte. — 
An derartigen Werken fehlt es noch ſehr in den meiſten Familien, trotzdem 
kein einſichtiger Vater den hohen veredelnden Einfluß leugnen wird, den 
die Beſchäftigung mit Kunſt und Wiſſenſchaft auf den Geiſt der weiblichen 
Jugend ausüben muß; namentlich für das Verſtändniß und die Pflege der 
Kunſt muß bei uns noch viel mehr geſchehen. In England und Amerika 
wird weit mehr für gute Bücher ausgegeben, als bei uns, wo man nur 
zu geneigt iſt, die Sorge für das geiſtige Wohl der Kinder allein der Schule 
zu überlaſſen. Man ſollte beherzigen, daß die Summe, welche man jähr- 
lich für die Anſchaffung guter Bücher ausſetzt, ein vortrefflich angelegtes 
Capital iſt, weil es Zinſen einträgt, deren Höhe ſich gar nicht berechnen läßt. 
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Sophie Dorothea, die Gemahlin Friedrichs J., ſaß zu den 
Füßen Leibnitzens, des größten Gelehrten jener Zeit, und 
lauſchte feinen tiefſinnigen Worten. Und die unvergeßliche Kö— 
nigin Louiſe fand, trotz dem ſie ſich eifrig um die Erziehung 
ihrer Kinder kümmerte und in treuer Hingebung Freude und 
Leid mit ihrem hohen Gemahle trug, noch immer Zeit, ihren 
Geiſt durch ernſtere Studien auszubilden. 

Möchten ſolche Frauen wie die Königin Louiſe euch, meine 
lieben Kinder, zur Nacheiferung anregen; dagegen höret nicht 
auf das Geſchrei der Frauen, welche ſich der Schranken über— 
heben wollen, die die Natur ihnen geſetzt hat, welche in allen 
Dingen ſich dem Manne gleich ſtellen wollen, indem ſie ſtets 
das Loſungswort: „Emancipation der Frauen“ im Munde füh⸗ 
ven. Wollet ihr wahrhaft frei werden, fo bedenket, daß 
Bildung allein frei macht. Möge auch der heutige Tag 
dazu beigetragen haben, die Beſtrebungen zur Bildung des weib⸗ 
lichen Geſchlechtes auf die rechte Bahn zu lenken. 


ersten 


Wilhelm I., 
der Meubegründer Deutſchlands.) 
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Mie verſchiedenen Völker der Erde zeigen in ihrer Denk- und 
I Sinnesart beſondere Eigenthümlichkeiten, welche ſie von al⸗ 
len andern Völkern unterſcheiden und ihren Nationalcharakter 
ausmachen. Ein hervorſtechender Zug in der Denk- und Sin⸗ 
nesweiſe des deutſchen Volkes iſt die Treue, die Beſtändigkeit. 
Sie zeigt ſich in allen Verhältniſſen des Lebens: in der Freund— 
ſchaft, der treuen Freundſchaft bis zum Grabe, in der Liebe, 
mit welcher man an den guten alten Gebräuchen feſthält; ſie 
zeigt ſich insbeſondere auch als Treue zu dem angeſtammten 
Fürſtenhauſe. Schon aus den älteſten Zeiten rühmt man die 
Treue, mit der die Germanen ihrem ſelbſt gewählten Herzoge 
nachfolgten in Noth und Tod. Und auch im weiteren Verlaufe 
der Geſchichte hat ſich dieſe Treue der deutſchen Volksſtämme 


*) Dieſe Rede wurde bei der vorjährlgen Geburtstagsfeier Sr. Ma- 
jeſtät des Königs in der Töchterſchule gehalten; die in dieſelbe eingeflochte— 
nen bekannteren Dichtungen ſind nur angeführt, während die weniger be— 
kannten ganz mitgetheilt find. — Bei den großen Ereigniffen, die ſich in 
raſcher Folge vor unſern Augen entrollt haben, dürfte es nicht ohne Nutzen 
für unſere Schülerinnen fein, ihnen nochmals die Geſchichte der letzten Jahre 
in kurzen Umriſſen vorzuführen, damit ſie daraus erkennen, wie jene gro— 
ßen Erſolge, namentlich die Gründung des deutſchen Reiches, nur durch die 
Weisheit und Energie unſers Königs und feiner Rathgeber allmählich vor- 
bereitet und ermöglicht worden find. Darum die Mittheilung dieſer Rede. 
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gegen ihr Fürſtenhaus oft in trüben Zeiten glänzend bewährt. 
Ein wie dagegen abſtechendes Bild entrollt uns die Geſchichte 
anderer Völker! Welche Verbrechen haben ſie gegen ihre Fürſteu 
verübt! Denkt nur an die Franzoſen. Wie oft haben ſie ihre 
Fürſten vertrieben, wenn nicht gar auf das Blutgerüſt geführt! 
Dem gegenüber wollen wir es als einen Vorzug des deutſchen 
Charakters anerkennen, daß noch zu unſerer Zeit deutſche Volks— 
ſtämme, z. B. die Hannoveraner, mit großer Liebe der Fürſten— 
häuſer gedenken, welche das Geſchick verurtheilt hat, vom Schau— 
platze der Geſchichte abzutreten. 

Iſt nun dieſe Anhänglichkeit an das Herrſcherhaus ſchon 
ein Zug, der allen deutſchen Stämmen gemeinſam iſt, wie er⸗ 
klärlich iſt dann die Liebe, welche wir Preußen unſerm Kö— 
nigshauſe entgegen tragen! Denn wir haben an den Hohenzol— 
lern ein Fürſtenhaus, wie kein anderes Volk der Erde ſich 
eines gleichen rühmen kann. In den 450 Jahren, welche es nun 
ſchon im Norden Deutſchlands gewaltet, hat es eine Reihe von 
Herrſchern hervorgebracht, die allmählich eine kleine unfruchtbare 
Markgrafſchaft an den Ufern der Havel und Spree zu einem 
Staate erweitert haben, der gefürchtet und geachtet unter den 
Großmächten daſteht, gefürchtet wegen ſeiner Macht, geachtet 
wegen ſeiner vortrefflichen ſtaatlichen Einrichtungen und der Bil— 
dung ſeiner Einwohner. Wir alle können es daher für ein 
Glück anſehen, Bürger dieſes weiſe regierten Staates zu ſein, 
und werden darum von ganzem Herzen in das Lied einſtimmen, 
welches dem Gefühle dieſes Glückes ſo beredten Ausdruck giebt: 

„Ich bin ein Preuße! Kennt ihr meine Farben?“ 
(Vorgetragen von einer Schülerin der II. Kl.) 

Auch das Preußenlied, welches ihr zu dem heutigen Feſt— 
tage ſingen gelernt habt: „Wenn man mich fragt im fremden 
Land, wo ich die Welt erblickte“, athmet eine edle Vaterlands⸗ 
liebe. Laſſet es uns jetzt hören: 

Wenn man mich fragt im fremden Land, 
Wo ich die Welt erblickte, 
Wo meiner Kindheit Wiege ſtand, 
Mich das Geſetz beglückte, 
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Und wie mein theures Vaterland 
Von ſeinem Volk geheißen; 

Dann ruf ich ſtolz ihm zugewandt: 
Mein Vaterland heißt Preußen! 

Und wenn ich ſeh' im fremden Land, 
Wie Ruh und Glück verſchwindet, 
Weil man zerriſſen jedes Band, 

Das Fürſt und Volk verbindet, 
Dann blick ich auf mein Vaterland, 
Wo nie die Bande reißen, 

Und rufe ſtolz ihm zugewandt: 
Mein Vaterland heißt Preußen! 

Und fragt man mich im fremden Land: 
„Wohin geht denn dein Streben, 

Wenn einſt dein Körper Ruhe fand?“ 
Will ich zur Antwort geben: 
Dann ſchmücket mir mein Grabgewand 
Mit Bändern, ſchwarz und weißen, 
Und tragt mich in mein Vaterland, 
Mein Vaterland heißt Preußen! 

(Text von A. Cosmar, Muſik von W. Toeche.) 


Dieſe hohe Stellung, welche unſer Vaterland unter den 
Staaten einnimmt, verdanken wir zum großen Theile auch un— 
ſerm jetzigen Könige, Wilhelm J.; deshalb iſt ja die jedesma— 
lige Wiederkehr ſeines Geburtstages auch ein ſo großes Freu— 
denfeſt für das ganze Land. Aber ſeine Verdienſte würden nicht 
in dem vollen Glanze hervortreten, wenn ich mich darauf be— 
ſchränkte zu zeigen, was er für Preußen gethan hat; denn er 
hat nicht nur dieſes gewaltig gehoben, ſondern auch Deutſchland, 
das viel geſchmähete Deutſchland, wieder zu Ehre und Anſehen 
gebracht. Er hat demſelben eine völlig veränderte Geſtalt ge— 
geben, darum können wir ihn mit Recht nennen: Wilhelm l., 
den Neubegründer Deutſchlands. 

Und um zu ſehen, was dieſe Worte bedeuten, müſſen wir 
betrachten: 

J. das Deutſchland der Vergangenheit und 
II. das Deutſchland der Gegenwart und Junkunft. 


— 21 — 


J. Wenn ich zunächſt verſuche, mit wenigen Zügen das 
Deutſchland der Vergangenheit zu zeichnen, ſo meine ich nicht 
das von den kräftigen Herrſchern aus dem ſächſiſchen und hohen— 
ſtaufiſchen Hauſe regierte Deutſchland, in dem ein Wille galt 
von der Nordſee bis zum Mittelmeere, nicht das Deutſchland, 
welches unter einem Otto I., unter einem Friedrich J. für das 
erſte Reich der Welt galt, ſondern ich meine das Deutſchland 
des ſpäteren Mittelalters und der neueren Geſchichte, welches 
in eine große Zahl kleiner und größerer Staaten zerfallen war. 
In das Haus, welches früher der Vater mit ſtarker Hand ver— 
waltet, hatten ſich ſeine Kinder getheilt; jedes beſaß darin ein 
Zimmer, jedes wollte ſeinen Willen geltend machen und lag mit 
ſeinen Geſchwiſtern in fortwährender Fehde. Ein Haus aber, 
das mit ſich ſelbſt uneins iſt, muß zerfallen, wenn ein ſtarker 
Gewappneter über daſſelbe kommt. Und das zeigt denn auch 
die Geſchichte Deutſchlands. Erſt bedauernswerthe Bruderkriege 
der deutſchen Fürſten unter einander, dann die Einmiſchung des 
Auslandes und die Beraubung Deutſchlands durch mächtigere 
Nachbaren. Soll ich die deutſchen Provinzen aufzählen, die ums 
ter das Joch des Auslandes kamen? In Holſtein und Schles— 
wig ſchaltete der Däne; Pommern nahm der Schwede zur Be— 
lohnung für ſeine den Proteſtanten im dreißigjährigen Kriege 
geleiſtete Hülfe. Burgund, Elſaß und Lothringen nahm 
Frankreich für ſich, weil es ſtark und Deutſchland ohnmächtig 
war; und daß der ländergierige Ludwig XIV. nicht noch mehr 
nahm, verdanken wir namentlich dem großen Kurfürſten, der 
für Deutſchlands Ehre tapfer das Schwert führte. Die ſchlimm⸗ 
ſten Zeiten brachen für Deutſchland unter Napoleon herein; 
dieſer Emporkömmling zertrümmerte das alte — ehrwürdige 
Reich, wie wenn ein Blitzſtrahl die alte Eiche zerſchmettert. 
Wie würde es um Deutſchland ſtehen, wenn nicht Preußen unter 
Friedrich Wilhelm III., dem Vater unſeres jetzigen Königs, ſich 
wider den Tyrannen erhoben und ihn von ſeiner ſtolzen Höhe 
geſtürzt hätte! Nun wurde Preußen die Wacht am Rhein an⸗ 
vertrauet, und obgleich die Franzoſen auch jetzt noch lüſtern 
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nach dem deutſchen Strome find, — fie ſollen ihn nicht haben, 
denn der preußiſche Aar hält treue Wacht. Laßt uns das 
ſchöne Lied hören: 


„Sie ſollen ihn nicht haben“ u. ſ. w. 
(Vorgetragen von einer Schülerin der III. Klaſſe B.) 


So war freilich den Uebergriffen der Franzoſen ein Ziel 
geſetzt, aber im Innern Deutſchlands ſah es nicht viel beſſer 
aus als vordem, wenn auch die früheren 300 Länder auf die 
Zahl von 40 zuſammengeſchmolzen waren. Dieſe bildeten einen 
ſogenannten Bund, der eigentlich kein Bund war, weil jeder 
Staat ſich vor dem andern kleinherzig abſchloß. Jeder derfel- 
ben dachte nur an ſeinen Vortheil und kümmerte ſich wenig 
um das Wohl des Ganzen. Und wenn Preußen einen Vor⸗ 
ſchlag zu einer engeren Vereinigung machte, ſo trat ihm Oeſter— 
reich aus alter Eiferſucht hindernd in den Weg. Daher kam 
es, daß die fremden Völker wieder geringſchätzig von Deutſch⸗ 
land dachten, und daß beſonders Frankreich ſich feiner Ohn⸗ 
macht freute; ſogar das kleine Dänemark ſprach dem großen 
deutſchen Volke Hohn, indem es unſere Brüder in Schleswig 
und Holſtein gewaltſam zu Dänen machen wollte. Ein trüber 
Himmel hing gleichſam über Deutſchlands Gauen, und alle 
Freunde des Vaterlands fühlten ihr Herz beklommen. 


II. Da ſtieg Wilhelm I. auf den preußiſchen Rönigsthron 
und mit ihm ſtieg für das deutſche Vaterland die Morgen- 
rüthe einer beſſern Jeit herauf. Freilich war das nicht an⸗ 
ders möglich, als daß erſt ein gewaltiger Sturm mit Blitz und 
Donner die ſchwüle Luft reinigte, nicht anders, als daß die 
deutſchen Fürſten, welche ſich der Einigung und Kräftigung Deutſch⸗ 
lands widerſetzten, mit dem Schwerte dazu gezwungen wurden. 
Und da denn einmal der Krieg unvermeidlich war, ſo wurde er 
auch geführt, wie es der Nachkommen Friedrich's des Großen 
und der Befreiungskämpfer von 1813 würdig war. Da nahm 
der preußiſche Adler einen ſo mächtigen Aufſchwung und that 
einen ſo kühnen Flug bis zur äußerſten Spitze Jütlands und 
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bis zu den Thoren der Kaiſerſtadt Wien, daß die Völker des 
Erdenrunds Staunen und Furcht vor Preußens Volk und ſei⸗ 
nem ſiegreichen König ergriff. 


Zunächſt mußte es das trotzige Dänemark empfinden, daß 
eine kräftige Hand die Geſchicke Deutſchlands leite und nicht 
dulden werde, daß deutſche Brüder unterdrückt würden. Im 
Jahre 1864 ſchlug endlich für die Schleswig⸗Holſteiner die 
Stunde der Erlöſung aus 400 jähriger Fremdherrſchaft, denn am 
18. April deſſelben Jahres wurde durch die Erſtürmung der 
Düppeler Schanzen Dänemarks Macht gebrochen und bald darauf, 
am 29. Juni, durch die Eroberung Alſens gänzlich vernichtet. 
Düppel und Alſen — das waren zwei neue, friſch grünende 
Zweige in dem Lorbeerkranze des preußiſchen Heeres, und Schles⸗ 
wig⸗Holſtein — das waren zwei herrliche Länder, wiedergewonnen 
für die deutſche Cultur und die deutſche Macht. 


Doch eben dieſes Schleswig-Holftein wurde zwei Jahre 
ſpäter (1866) wieder für Preußen die Veranlaſſung zu weiteren 
Erfolgen, wie für ſeine Widerſacher zu weiteren Niederlagen. 
Oeſterreich, welches jene Länder zu erobern geholfen hatte, wollte 
nicht zugeben, daß Preußen daraus für fein und ganz Deutſch— 
lands Wohl Vortheil zöge; und wie Oeſterreich, ſo dachten die 
meiſten anderen deutſchen Staaten, gerade die größeren: ſie 
wollten Preußen zwingen, das, was es mit dem Blute ſeiner 
Söhne erkauft hatte, einfach wieder herauszugeben; ſie traten 
auf Oeſterreichs Seite und frohlockten ſchon des leicht zu er⸗ 
ringenden Sieges. Aber wie bitter, wie grauſam ſollten ſie 
enttäuſcht werden! Schneller, als ſie gedacht, ſtand das ganze 
preußiſche Volk in Waffen, und wie ein gewaltiger Rieſe mit 
wuchtigen Keulenſchlaͤgen ſeine Gegner rechts und links zu 
Boden ſtreckt, ſo erlagen den ſchnell und kräftig geführten 
Streichen der preußiſchen Heere die zahlreichen Feinde. Mag 
ts euch ein Lied verkünden, wie muthig Preußens Söhne für 
König und Vaterland ſtritten, das Lied: 
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Preußens muthige, ſiegende Schar. 
(Vorgetragen von einer Schülerin der III. Klaſſe A.) 


Was glänzt dort von ferne am Bergesrand, 
Zieht ſchmetternd ins Thal ſich hinunter? 
Jetzt nimmt es bedächtig den feſten Stand, 
Sich breitend über das ganze Land, 
Und es wirbeln die Trommeln munter. 
Ganz Deutſchland wird es mit Staunen gewahr: 
Das iſt Preußens muthige, ſiegende Schar. 


Was klinget und ſinget die Straße entlang? 
Was trommelt und pfeifet ſo kräftig? 
Die tapfern Männer treibt Thatendrang 
Zu Jubelruf und Siegesgeſang, 
Und die Pulſe, ſie ſchlagen heftig. 
Ganz Deutſchland nimmt es mit Staunen wahr: 
Das iſt Preußens muthige, ſiegende Schar! 


Was lagert jetzt dort, des Sieges gewiß, 
Als könne er nimmermehr fehlen? 
Man ſieht's, da giebt es kein Hinderniß; 
Seit der Eintracht Band man frevelnd zerriß, 
Darf Sieg den Mann nur beſeelen. 
Ganz Deutſchland nimmt es mit Staunen wahr: 
Das iſt Preußens muthige, ſiegende Schar! 


Was brauſet und donnert und toſet und kracht? 
Was blitzen die Feuerſchlünde? 
Das Toben iſt es der wogenden Schlacht, 
Wo auf Sieg allein nur der Held bedacht, 
Und mit Leichen ſich füllen die Gründe. 5 
Ganz Deutſchland nimmt es mit Staunen wahr: 
Das iſt Preußens muthige, ſiegende Schaar! 


Was dränget und treibet fo mächtig den Mann, 
Den Freiheitsgefühle entflammen? 
Er weiß, das Schwert jetzt allein nur kann 
Erlöſen uns noch vom ſchmählichen Bann, 
Und Oeſtreich ſtürzet zuſammen. 
Ganz Deutſchland nimmt es mit Staunen wahr: 
Das that Preußens muthige, ſiegende Schar! 
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Die muthige Schar und die ſiegende Schar, 

An Geiſt und Körper geſtählet! 
Die, wenn das Vaterland ſchien in Gefahr, 
Kühn, wie in Wolken der ſchwarze Aar, 

Noch nimmer im Kampfe gefehlet. 
Europa nimmt es mit Staunen wahr: 
„Das iſt Preußens muthige, ſiegende Schar!“ 

(J. H. Sievers.) 


Es würde zu weit führen, wollte ich all' die glorreichen 
Thaten dieſes ſogenannten 7-tägigen Krieges aufzählen oder 
auch nur die entſcheidende Schlacht bei Königgrätz näher ſchil— 
dern, in welcher der ſiebenzigjährige König ſelbſt den Oberbefehl 
führte. Kurz zuſammengedrängt nennt uns ein Gedicht, welches 
den Siegeseinzug des Heeres in Berlin feiert, einige der Orte, 
wo preußiſcher Waffenruhm glänzte: 


Einzug. 
(Vorgetragen von vier Schülerinnen der II. Klaſſe.) 


Erſle Schülerin. 
Victoria hat heute Dienſt am Thor: 
„Landwehr, zeig' deine Karte vor! 
Paßkarte oder Steuerſchein, 
Eins von beiden muß es ſein.“ 


Zweite Schülerin. 
„„Steuerſchein is nich, jeden Falls 
Iſt alles bezahlt bei Langenſalz, 
Wir zahlten die Steuer mit Blut und Schweiß.““ 


Erſte Schülerin. 
„Landwehr paſſir', ich weiß, ich weiß.“ 
Victoria hat heute Dienſt am Thor: 
„Linie, zeig' deine Karte vor! 
Paßkarte oder Steuerſchein, 
Ein Paß, das wird das Beſte ſein.“ 


Dritte Schülerin. 
„„Wir haben Päſſe die Hände voll; 
Zuerſt den Brückenpaß bei Podoll, 
Dann Felſenpäſſe aus Weſt und Oſt, 
Nachod, Skalitz und Podkoſt, 


Und wenn die Felſenpäſſe nicht ziehn, 
So nimm noch den Doppelpaß von Gitſchin; 
Sind alleſammt geſchrieben mit Blut.“ 


Erſte Schülerin. 
„Linie paſſier', is gut, is gut!“ 
Victoria hat heute Dienſt am Thor: 
„Garde, zeig deine Karte vor! 
Preußiſche Garde, willkommen am Ort, 
Aber erſt das Loſungswort!“ 


Vierte Schülerin. 
„„Wir bringen gute Loſung heim, 
Und als Parole 'nen neuen Reim, 
Einen neuen preußiſchen Reim auf Ruhm.“ 
Erſte Schülerin. 
„Nenn' ihn, Garde.“ 
Vierte Schülerin. 
„„Die Höhe von Chlum.““ 
Erſte Schülerin. 
„Ein guter Reim, ich ſalutier'. 
Preußiſche Garde, paſſier', paſſier'.“ 
Glocken läuten, Fahnen weh'n, 
Die Sieger drinnen am Thore ſtehn, 
Eine Siegesgaſſe iſt aufgemacht: 
Oeſtreich'ſche Kanonen zweihundertundacht, 
Und durch die Gaſſe die Sieger ziehn — 
Das war der Einzug in Berlin. 
(Fontane.) 


So war denn den deutſchen Landen der Friede wiedergege— 
ben und damit hoffentlich der letzte Krieg zwiſchen deutſchen 
Brüdern beendigt. Aber, fragen wir, war denn neuer Kriegs- 
ruhm für Preußens Herrſcher und Volk der einzige Gewinn 
dieſes Krieges? Wäre das der Fall, fo könnten wir nur fo 
vieles Blutvergießen bedauern. Doch nein! die blutige Saat 
hat herrliche Früchte getragen. Oeſterreich, der alte Widerſacher, 
hat nichts mehr in Deutſchland zu ſagen; Preußen dagegen, 
um herrliche Provinzen vergrößert, hat nun allein die Geſchicke 
Deutſchlands zu leiten; an die Stelle des loſen Bandes, das 
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früher Deutſchlands Fürſten und Völker umſchlang, iſt ein feſter 
Bundesſtaat getreten und ſelbſt mit den Ländern ſüdlich vom 
Main iſt ein Schutz- und Trutzbündniß geſchloſſen worden. Nun 
haben wir gemeinſame Geſetze, die das Wohl des Bürgers ſichern, 
in welches deutſche Land er ſich auch begeben mag; nun wird 
bald dieſelbe Münze, daſſelbe Maß und Gewicht durch ganz 
Deutſchland gelten, und keine Schranken wird es mehr geben 
für Handel und Wandel; nun haben wir ein gemeinſames Bundes- 
heer, deſſen bewährter Führer unſer ſiegreicher König iſt, und 
brauchen keinen Feind der Welt mehr zu ſcheuen; nun ſchwimmt 
auf den Meeren ſchon eine ſtattliche Flotte, das Eigenthum des 
deutſchen Bürgers und die Ehre des deutſchen Namens auch in 
den fernſten Lauden zu ſchützen; nun iſt fremden Mächten, be— 
ſonders Frankreich, für immer der Wahn benommen, als hätten 
ſie ein Recht, ſich in deutſche Angelegenheiten zu miſchen; nun 
wird in Anbetracht ſo hoher Vortheile auch bei unſern ſüddeutſchen 
Brüdern bald das Verlangen rege werden, in eine enge ſtaat— 
liche Einigung mit uns zu treten, bis ſich einſt Arndt's Wort 
erfüllt: „So weit die deutſche Zunge klingt und Gott im Him— 
mel Lieder ſingt — das ſoll es ſein!“ Und wie in andern 
Ländern, z. B. in Griechenland zur Zeit der Perſerkriege und 
in England zur Zeit der Königin Elifabeth, der nationale Auf— 
ſchwung eine herrliche Blüthe in Wiſſenſchaft und Kunſt her— 
vorrief, ſo läßt ſich erwarten, daß die hoffnungsvolle Zeit, in 
der wir leben, auch dem deutſchen Genius einen neuen mächti— 
gen Impuls geben werde. — 

Das ſind die weſentlichſten Errungenſchaften, die wir unſerm 
Könige und ſeinen treuen Rathgebern verdanken; und wahrlich, 
ſie können nicht hoch genug angeſchlagen werden. Nun werdet 
ihr auch begreifen, warum ich Wilhelm J. den „Neubegründer 
Deutſchlands“ genannt habe; nun werdet ihr um ſo bewußter 
und freudiger mit in das Lied einſtimmen: 

Lange König Wilhelm lebe, 
Lang', o Gott, erhalt uns ihn! 
Seiner Tage jeder ſchwebe, 
Hell vom Ruhm beleuchtet, hin. 
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Jeder Biedermann erhebe 
Freudig ſein Gebet für ihn. 
Lange König Wilhelm lebe, 
Lang', o Gott, erhalt' uns ihn! 


Unter heiligen Geſetzen, 
Welche ſeine Weisheit gab, 
Gehn wir bei des Friedens Schätzen 
Einen Blüthenpfad hinab. 
Willkür und Gewalt verletzen 
Nicht die Freiheit, die er gab. 
Lange ꝛc. 


Was ſein väterlicher Wille 

Zu des Volkes Wohl erſann, 
O mit Redlichkeit erfülle 

Jeder den entworf'nen Plan. 
Lebensglück und Heil die Fülle 

Ueberſtröme jeden dann. 
Lange ꝛc. 


Von beglückten Millionen 
Töne lauter Preisgeſang! 
Daß wir frei und ſicher wohnen, 
Habe, guter König, Dank. 
Oben erbſt du ſchön're Kronen, 
Die dein Streben hier errang. 
Lange König Wilhelm lebe, 
Lang', o Gott, erhalt' uns ihn! 


(Mel.: „Deutſchland, Deutſchland über alles“ von J. Haydn.) 


Zum Schluſſe ſagen wir alle dem Herrn im Himmel Dank, 
daß er uns einen ſo kräftigen, ſo weiſen und gerechten Fürſten 
gab, und geloben wir demſelben auf's neue Treue und Gehor- 
ſam, indem wir miteinander ſingen: 


Noch unſer nennen wir 

Den Vater auf dem Throne; 
Mild' iſt ſein Fürſtenkleid, 

Und Weisheit ſeine Krone, 
Gerechtigkeit ſein Schild, 

Sein Scepter Hirtenſtab. 
Dank dir, Allmächtiger, 
Der ihn zum Herrn uns gab! 
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Fürwahr, ihn gab uns Gott; 
Fürwahr, er trägt die Krone 
Als ein verdientes Erb, 
Ein Menſch auf ſeinem Throne. 
Sein Wil iſt unſer Glück 
Und Liebe ſein Gebot. 
Gelob' ihm unſer Herz 
Denn Treue bis zum Tod. 


Schulnachrichten. 


A. Chronik. 


In dem verfloſſenen Schuljahre, welches mit dem 25ſten 
April 1870 begann, hatte die Anſtalt mit manchen Schwierig⸗ 
keiten, namentlich durch längere Vacanzen veranlaßt, zu kämpfen. 
Dieſelben machten ſich um ſo fühlbarer, als an die Kräfte der 
Lehrer ſchon wegen der zunehmenden Frequenz der Schule im⸗ 
mer höhere Anforderungen geſtellt werden mußten. Da indeſſen 
der Unterzeichnete bei ſeinen Collegen ſtets eine bereitwillige 
und ausdauernde Unterſtützung fand, war es nicht nur möglich, 
die Anſtalt auf der von ihr erreichten Höhe der Entwickelung 
zu halten, ſondern den inneren Ausbau derſelben noch weiter zu 
führen. 

Schon in dem vorjährigen Programme ſprach ich die Hoff- 
nung aus, die ſtädtiſchen Behörden würden wegen Ueberfüllung 
der II. Klaſſe, die bis dahin einen zweijährigen Curſus hatte, 
die Theilung derſelben und die Anſtellung eines neuen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lehrers genehmigen. Dieſem Wunſche iſt allerdings 
von den ſtädtiſchen Behörden entſprochen worden, aber in an⸗ 
derer Weiſe, als ich im Intereſſe der Anſtalt gehofft hatte. 
Trotzdem ich bereits in einer Eingabe vom 23. Nov. 1869 
die Nothwendigkeit einer Theilung der II. Klaſſe zu Oſtern 1870 
aus der zu erwartenden Ueberfüllung derſelben (mehr als 60) 
und die Thunlichkeit der Anſtellung eines neuen Lehrers aus 
dem günſtigen finanziellen Standpunkte der Anſtalt nachgewie⸗ 
fen hatte, trotzdem ich in ferneren Eingaben vom 27. Dec. 1869, 
vom 7. Febr., 11. und 24. März und 11. Apr. 1870 meine 


— 31: — 


Anträge noch weiter begründete und um baldige Erledigung der 
Angelegenheit nachſuchte, erhielt ich erſt am 16. April, alſo 
wenige Tage vor dein Beginne des neuen Schuljahres den Be⸗ 
ſcheid, daß die II. Klaſſe getheilt und ein neuer Lehrer angeſtellt 
werden ſolle, jedoch nur interimiſtiſch, und zwar nur auf ein 
Jahr. Nun war es nicht mehr möglich, die Stelle zur öffent⸗ 
lichen Bewerbung auszuſchreiben; doch fand ſich Herr Bernhard 
Lentz, welcher ſoeben ſein Probejahr an dem hieſigen Gymna— 
ſium abgehalten hatte, bereit, dieſelbe interimiſtiſch zu überneh- 
men. Wie nothwendig die Theilung der II. Klaſſe geweſen war, 
ſtellte ſich gleich beim Wiederbeginne der Schule heraus, indem 
die Oberklaſſe mit 28, die Unterklaſſe mit 35 Schülerinnen 
eröffnet wurde. Damit dürfte die äußere Entwickelung der An- 
ſtalt in Betreff der Klaſſenzahl und der Lehrkräfte bis auf län⸗ 
gere Zeit zum Abſchluſſe gediehen ſein, es ſei denn, daß ſich 
die Eltern mehr und mehr von der Nothwendigkeit überzeugten, 
ihre Töchter auch die J. Klaſſe ganz durchmachen zu laſſen, in 
welchem Falle dann auch dieſe getheilt werden müßte, die ein- 
zige, welche noch einen zweijährigen Curſus hat. Und zu mei⸗ 
ner beſonderen Genugthuung kann ich berichten, daß jene rich— 
tigere Anſicht ſich auch hier Bahn zu brechen ſcheint; denn wäh— 
rend die J. Klaſſe im vorigen Jahre mit 27 Schülerinnen be— 
gann und mit nur 16 ſchloß, hat fie dieſes Jahr mit 31 be⸗ 
gonnen und ſchließt mit 30, und während zu Oſtern 1870 
nur 5 den zweijährigen Curſus der I. Klaſſe durchgemacht Hat» 
ten, werden dieſes Jahr 11 das Zeugniß der Reife erhalten. 

Bald nachdem jene Aenderung in der Organiſation der 
Anſtalt ins Leben getreten war, ſollte leider der regelmäßige 
Gang des Unterrichts eine empfindliche Störung erfahren. Der 
Pr.⸗A.⸗Candidat Herr J. Vieth, erſt ſeit Auguſt 1869 an 
der Schule proviſoriſch angeſtellt, erkrankte ſchon im Februar 
v. J. für mehrere Wochen an Heiſerkeit und Huften; obgleich 
von dem Uebel nicht völlig geheilt, übernahm er wieder ſeine 
Geſchäfte mit gewohntem Eifer, bis ihn eine abermalige Ver⸗ 
ſchlimmerung ſeines Zuſtandes nöthigte, vom 7. Mai an den 
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Unterricht gänzlich aufzugeben. Die von ihm nachgeſuchte Be⸗ 
urlaubung bis zum 1. Auguſt wurde ihm vom Magiſtrate ge⸗ 
währt, zumal ſich das Lehrercollegium bereit erklärte, die Stell⸗ 
vertretung ohne Anſpruch auf Remuneration zu übernehmen. Da 
aber mit jenem Monate ſein Probejahr ablief und nach ärztli⸗ 
cher Ausſage keine Beſſerung zu erwarten war, ſo ſchien es im 
Intereſſe der Anſtalt geboten, ihn ſeines Amtes zu entlaſſen, 
wie ſehr auch der Verluſt eines ſo tüchtigen und ſtrebſamen 
Lehrers alle Betheiligten ſchmerzen mußte. Nach Deſſau, ſei⸗ 
ner Heimath, zurückkehrend, hoffte er unter einem milderen Him⸗ 
mel baldige Geneſung zu finden; allein die Schwindſucht, das 
unheilbare Uebel, an dem er, ohne es ſelbſt recht zu wiſſen, 
ſo ſehr litt, zehrte allmählich ſeine Kräfte auf, bis er am 16ten 
Januar d. J. im 26. Lebensjahre feinen Leiden erlag, tief ber 
trauert von ſeinen früheren Collegen und Schülerinnen. — 
Den jungen Damen aber, welche während der Dauer der Stell— 
vertretung das Lehrercollegium ſo bereitwillig unterſtützt haben, 
nämlich Frl. E. Fiſcher, Frl. N. Heinemann und Frl. N. 
Gleinig, ſage ich hiemit herzlichen Dank. — 

In die Zeit der Vacanz fiel die durch Herrn Regierungs⸗ 
und Schulrath Tyrol am 17. und 18. Juni abgehaltene Re- 
viſion der Schule. Derſelbe verweilte in jeder Klaſſe eine volle 
Stunde, ließ ſich die Schülerinnen in je zwei Lehrgegenſtänden 
vorführen, erkundigte ſich eingehend nach allem, was die Anſtalt 
betrifft, und ſprach zum Beſchluſſe ſeine Befriedigung über die 
Einrichtung und die Leiſtungen der Schule aus, obgleich ſich 
dieſelbe wegen der eingetretenen Vacanz nicht in ihrem norma- 
len Zuſtande befand. Die Königliche Regierung zu Gumbin- 
nen äußerte ſich in einem Reſkript vom 7. Juli alſo: „Auch 
die höhere Töchterſchule nimmt auf den Grund der von unſerm 
Departements⸗Schulrath am 17. und 18. Juni d. J. abge⸗ 
haltenen Reviſion einen Standpunkt ein, der ſowohl dem Di- 
rigenten der Anſtalt, als auch den an derſelben wirkenden Leh⸗ 
rern und Lehrerinnen zur Anerkennung gereicht.“ 

Schon einige Wochen früher, am 21. Mai, wurde die 
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Schule durch einen Beſuch Seiner Excellenz des Herrn Ober» 
Präſidenten von Horn beehrt. Derſelbe wohnte dem Unter- 
richte in einigen Klaſſen eine kurze Zeit bei und nahm die äu— 
ßere Einrichtung der Schule in Augenſchein, über die er ſich 
mit Befriedigung äußerte. 

Die Hoffnung, daß es gelingen werde, bis zum 1. Auguſt 
einen Nachfolger für Herrn Vieth zu finden, ging leider nicht 
in Erfüllung. Da mit dem Ausſchreiben der Stelle ſehr ge- 
zögert wurde, konnte die Wahl erſt im Juli ſtattfinden, und 
Herrn Dr. Richard Kähler, “) auf den die Wahl gefallen, 
war es nun nicht möglich, ſich von ſeinen Verbindlichkeiten an 
der höheren Bürgerſchule zu Pillau vor dem 1. Oktober frei zu 
machen. Derſelbe wurde alsbald von der Königlichen Regierung 
definitiv beftätigt und am 13. Oktober in fein Amt von dem 
Unterzeichneten eingeführt. Bis dahin mußte alſo die DVertre- 
tung verlängert werden. Dieſelbe blieb im Weſentlichen wie 
in den Monaten Mai und Juni; die Stunden in III. B., welche 
von den Lehrern der Anſtalt nicht ohne gänzliche Aenderung des 
Lectionsplanes übernommen werden konnten, wurden Fräulein 
Emmeline Fiſcher“ “) übergeben, welche ſich ihrer Aufgabe 
mit anerkennenswerthem Eifer und Erfolge unterzog. Als Re— 
muneration für die Stellvertretung im Auguſt und September 
wurde das erſparte Gehalt bewilligt. 

Bald nachdem das Lehrercollegium wieder vollzählig ge— 
worden war, nämlich im December v. J. legte Herr Lentz ſein 


*) Derſelbe wurde am 31. Mai 1846 zu Marienfelde geboren, beſuchte 
vier Jahre das Kneiphöfiſche Gymnaſium zu Königsberg, widmete ſich auf 
der dortigen Univerſität ſieben Semeſter theologiſchen und philoſophiſchen 
Studien, abſolvierte daſelbſt das Examen pro licentia concionandi, fun⸗ 
gierte eine Zeit lang als Pfarramtsgehülfe in Bladiau, war zwei Jahre an 
der höheren Bürgerſchule zu Pillau angeſtellt, beſtand während dieſer Zeit 
die Prüfung pro fac. doc. und promovierte vor Kurzem an der Univerfität 
zu Göttingen. 

*) Dieſelbe beſuchte das hieſige Seminar und beſtand im Mai 1870 
die Lehrerinnen-Prüfung zu Inſterburg. 


Amt nieder, fo daß abermals für eine Stellvertretung geforgt 
werden mußte. Dieſelbe wurde von Fräulein Rahel Simon 
und Fräulein Natalie Heinemann übernommen, welche letz— 
tere auf der Lehrerinnen-Prüfung zu Inſterburg 1870 die 
Berechtigung zur Anſtellung an einer höheren Töchterſchule er— 
worben hatte. Der Unterzeichnete hatte bei der Schulpatronats— 
behörde ſchon am 26. Sept. v. J. beantragt, die zur definitiven 
Beſetzung dieſer Stelle nöthigen Maßregeln treffen zu wollen, 
hatte dieſen Antrag am 26. Nov. erneuert und am 23. Dec. 
um möglichſte Beſchleunigung der Verhandlungen gebeten; 
dennoch kam erſt am 26. Jan. d. J. ein Stadtverordneten-Be— 
ſchluß zu Stande, durch welchen „die definitive Einrichtung einer 
neuen Lehrerſtelle unter Feſtſetzung des Gehaltes derſelben auf 
600 Thl. vom 1. Apr. d. J. ab genehmigt wurde, und am 
12. Febr. erſchien endlich die betreffende Bekanntmachung in 
den öffentlichen Blättern. Hoffentlich wird es noch gelingen, 
zum Beginne des nächſten Schuljahres eine tüchtige Lehrkraft 
zu gewinnen. 

Das ſind die außergewöhnlich mißlichen Verhältniſſe, mit 
denen wir in dieſem Schuljahre faſt ununterbrochen zu kämpfen 
hatten. — Auch die kriegeriſchen Ereigniſſe haben die Anſtalt 
nicht ohne Beeinfluſſung gelaſſen. Dem erſten Aufrufe zur 
Beſchaffung von Verbandgegenſtänden für die unglücklichen Ver— 
wundeten entſprachen unſere Schülerinnen mit der größten Be— 
reitwilligkeit und Ausdauer, ſo daß in wenig Wochen mehr als 
1 Centner Charpie, 153 Binden, 140 Compreſſen, 16 Netze 
und 46 Paar Socken an den hieſigen Zweigverein abgeliefert 
werden konnten. Desgleichen wurde der Reinertrag einer Bro— 
chüre „Drei Fragen über den deutſch-franzoͤſiſchen Krieg,“ deren 
erſte Auflage der Unterzeichnete Ende Auguſt erſcheinen ließ, für 
die verwundeten deutſchen Krieger beſtimmt; 50 Thlr. wurden 
bereits an den hieſigen Zweigverein abgeführt; der volle Ertrag 
läßt ſich noch nicht mit Beſtimmtheit angeben. — 

Was die Schulordnung anbetrifft, fo kann ich nicht umhin, 
die geehrten Eltern nochmals dringend zu erſuchen, daß ſie ihre 
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Töchter in keinem andern Falle von dem Schulbeſuche zurück⸗ 
halten, als wenn dieſelben erkrankt ſind. In jedem andern 
Falle muß die Erlaubniß zur Schulverſäumniß vorher und 
zwar ſchriftlich eingeholt werden. Uebrigens muß ich bemer— 
ken: erſtens, daß gewöhnliche Familienfeſte, wie der Geburtstag 
der Schülerin ſelbſt oder irgend eines andern Familienmitgliedes, 
die Ankunft oder Abreiſe eines Verwandten, u. dgl. m. von der 
Schule nicht als Grund zur Verſäumniß anerkannt werden Fürs 
nen; zweitens, daß ebenſo wenig das Fernbleiben von einzelnen 
Stunden, Handarbeiten, Zeichnen, Singen, ohne ausdrückliche 
Verabredung der Eltern mit dem Director geſtattet werden kann. 
Das iſt nicht bloß unſere Schulordnung, ſondern die jeder An— 
ſtalt, welche ihrer Pflicht genügen will. Wenn das Kind erſt 
merkt, daß die Eltern ſelbſt auf das eine oder andere Unterrichts- 
fach kein Gewicht legen, ſo wird es ſich ſicher nicht beſtreben, 
darin etwas Tüchtiges zu leiſten, und in ſeiner Ausbildung wird 
eine Lücke bleiben, die es in ſpäteren Jahren vielleicht ſchmerzlich 
empfinden wird. Ferner iſt zu bedenken, daß außer den reichlich 
zubemeſſenen Ferien genug der Umſtände eintreten, welche eine 
Unterbrechung des Schulbeſuchs wirklich erheiſchen (Krankheit, 
hohe Kälte- oder Wärmegrade, Badereiſen u. dgl. m.); daß 
man deshalb die Kinder nicht ohne dringende Noth zu Hauſe 
behalten ſollte. Wer ſich nicht in der Jugendzeit an Ordnung 
und gewiſſenhafte Pflichterfüllung gewöhnt, wird es ſpäter ſchwer— 
lich lernen und gewöhnlich nicht weit im Leben bringen. 

Auch der Turnunterricht darf nicht ohne Erlaubniß ver— 
ſäumt werden. Freilich iſt es dem Belieben der Eltern anheim 
geſtellt, ihre Kinder daran theilnehmen zu laſſen, oder nicht; 
aber diejenigen, welche dazu einmal angemeldet find, müſſen ſich 
auch regelmäßig daran betheiligen. — Es wäre nur zu wünſchen, 
daß ſich die Eltern von dem Nutzen regelmäßiger körperlicher 
Uebungen für ihre Töchter noch mehr überzeugen wollten; im 
Sommer betheiligte ſich nämlich am Turnen nicht einmal die 
Hälfte der Schülerinnen (131) und im Winter gar nur 41. Da⸗ 
hingegen kann die Schule es nicht gut heißen, daß ihre Zöglinge 
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Tanzunterricht erhalten, denn die Erfahrung hat hier wie 
anderswo gezeigt, daß derſelbe meiſtens die Leiſtungen wie die 
ſittliche Haltung der Schülerinnen in nachtheiliger Weiſe beein— 
flußt. Zum kunſtmäßigen Erlernen des Tanzens iſt es auch 
nach dem Abgange von der Schule noch frühe genug. — Im 
Sommerhalbjahre wurde der Unterzeichnete in der Leitung der 
Turnübungen von Fräulein Collin mit anerkennenswerther 
Bereitwilligkeit unterſtützt. 

Der Geſundheitszuſtand ſowohl der Lehrer wie der 
Schülerinnen war im Allgemeinen recht befriedigend. Nur im 
Mai und Juni v. J. waren mehrere Kinder namentlich aus 
den unteren Klaſſen an den Maſern erkrankt; leider forderte 
dieſe bei uns regelmäßige wiederkehrende Krankheit auch in die— 
ſem Jahre ein Opfer. Auguſte Rogsée, eine begabte und 
ſtrebſame Schülerin der dritten Oberklaſſe, ſtarb am 27. Juli 
v. J. im 15. Lebensjahre, tief betrauert von ihren Lehrern und 
Mitſchülerinnen. Von Herrn Vieth abgeſehen kamen bei den 
Lehrern nur folgende Verſäumniſſe vor: bei einem Lehrer 4 St., 
einem andern 42, bei einer Lehrerin 17, einer andern 12 St.; 
drei Lehrer und zwei Lehrerinnen verſäumten keine Stunde. 

Die Oſterferien dauerten vom 9—25. April, die Pfingit- 
ferien vom 4—9. Juni, die Sommerferien vom 2. Juli bis 
zum 1. Auguſt, die Herbſtferien vom 1 —13. Oktober und die 
Weihnachtsferien vom 22. December bis zum 5. Januar. Außer— 
dem fiel der Unterricht aus: an einigen Tagen Anfangs Auguſt 
die Mittagsſtunde wegen einer Hitze von 24“ R.; am 28jten 
Juni wegen eines Spazierganges nach Dreibrücken mit den 
unteren Klaſſen die Nachmittagsſtunden für dieſe Klaſſen; am 
18. Aug. desgleichen für die oberen Klaſſen; am 27. Sept. 
wegen des Marktes; am 9. Nov. wegen der Wahlen zum Land— 
täge und Benutzung der Aula als Wahllocal; am 30. Jan. 
die Nachmittagsſtunden wegen der Feier der Capitulation von 
Paris; am 9., 10. u. 11. Febr. wegen einer Kälte von 21 — 24“ R. 

Am 22. März wird der Geburtstag Sr. Majeſtät des 
Kaiſers in gewohnter Weiſe durch eine Feſtrede des Unterzeichneten 
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wie durch Geſang und Vorträge von Seiten der Schülerinnen 
gefeiert werden. 5 

Am 10. Nov. wurde an die Schülerinnen eine Anſprache 
über die Bedeutung Luthers und Schillers für die Entwickelung 
unſerer Literatur gerichtet, und zum Beſchluſſe wurden einer 
Schülerin der I. Klaſſe der „Wallenſtein,“ einer Schülerin der 
II. Klaſſe A. der „Wilhelm Tell,“ einer Schülerin der II. Klaſſe 
B. die „Gedichte“ überreicht, für welche Gaben der Unterzeich— 
nete dem hieſigen Schiller-Comité herzlichen Dank fagt. 

Da die Weihnachtsgaben für arme Kinder in dieſem Jahre 
nicht ſo reichlich wie ſonſt gefloſſen waren, wurden dieſelben, 
nämlich 5. Thlr. 121, Sgr. außer Kleidungsſtücken und einigen 
Büchern, nur an zwei der hieſigen Elementarſchulen vertheilt, 
die Freiheiter und die Meerwiſcher Schule. 

Dieſes dürfte auch der geeignete Ort ſein, über die von 
mir in dieſem Winter gehaltenen Worträge für Damen 
Bericht zu erſtatten. Der Gegenſtand derſelben war die Ge— 
ſchichte von 1815 bis auf die Gegenwart, die Zahl der 
Vorträge 12 von je 1½—2 St., die Zahl der Zuhörerinnen, 
deren rege Theilnahme ich nicht genug loben kann, 125 und das 
Honorar für ſämmtliche Vorträge 1 Thlr. Da nun 15 Frei- 
karten ausgetheilt waren, ſo ergab ſich ein Ertrag von 110 Thlr., 
dazu beſtimmt, unbemittelte junge Mädchen zu unterſtützen. 
Der Magiſtrat hatte die Benutzung des Saales der Töchter— 
ſchule bereitwilligſt geftattet; es kamen daher nur geringe Un- 
koſten in Abzug, nämlich: 2 Thlr. 14 Sgr. für die An⸗ 
zeigen durch die hieſigen Blätter; 2 Thlr. für die Be⸗ 
mühungen der Schuldienerin und 1 Thlr. 15. Sgr. für die 
Beleuchtung, — Summa: 5 Thlr. 29 Sgr. Ueber den Rein⸗ 
ertrag im Belaufe von 104 Thlr. 1 Sgr. iſt auf folgende Weiſe 
verfügt worden: ein junges Mädchen, das ſich in Handarbeiten 
vervollkommnet, erhielt 5 Thlr., eine Witwe für ihre Töchter zu 
demſelbeu Zwecke 10 Thlr., ein junges Mädchen, das ſich zur 
Lehrerin ausbildet, 12 Thlr., drei andere zu demſelben Zwecke 
je 18 Thlr. (54 Thlr.); Summa: 81 Thlr. Es bleibt demnach 
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von dem Reinertrage ein Reſt von 23 Thlr. 1 Sgr. zu mei⸗ 
ner weiteren Verfügung. — Es gereicht mir zur beſonderen 
Befriedigung, daß auch Herr Rector Gebauer, ohne irgend 
welches Honorar zu beanſpruchen, im Saale der Töchterſchule 3 
Vorträge über Zeitrechnung gehalten hat, die von den zahl— 
reichen Zuhörerinnen mit großem Intereſſe verfolgt wurden. 


B. Statiſtiſches. 


Die Zahl der Schülerinnen betrug am Schluſſe des 
vorigen Schuljahres 274; das gegenwärtige zählte beim Beginne 
des Sommerhalbjahres 295, in der Mitte deſſelben 301, amSchluſſe 
298, beim Beginne des Winterhalbjahres 316 und augenblicklich 312. 
Bei der Gründung der Schule zu Michaelis 1861 betrug die 
Anzahl 164; demnach iſt dieſelbe beinahe auf das Doppelte 
geſtiegen. — Dieſe Schülerinnen vertheilen ſich auf die acht 
Klaſſen wie folgt: I. 30, II. A. 30, II. B. 33, III. A. 38, 
III. B. 47, IV. 52, V. 50, VI. 32. Unter denſelben befinden 
ſich 41 auswärtige, 6 freigemeindliche, 1 katholiſche, 21 israe— 
litiſche. — Im Beſitze von Freiſtellen ſind 17; als 
Töchter ſtädtiſcher Lehrer haben außerdem 10 und als dritte 
Schweſtern 14 freie Schule; 2 zahlen als vierte Schweſtern nur 
das halbe Schulgeld. 

Das Schulgeld, welches praenumerando zu entrichten 
iſt, beträgt pro Monat: 1 Thlr. in VI. und V.; 11½ Thlr. in IV., 
III. B. und III. A.; 2 Thlr. in II. B., II. A. und I. Die Auf- 
nahmegebühren betragen ſo viel wie das einmonatliche Schul— 
geld der betreffenden Klaſſe. Im Falle längerer Schulverſäumniß 
muß das Schulgeld fortlaufend bezahlt werden. Iſt der Aus- 
tritt einer Schülerin rechtzeitig angemeldet, fo müſſen bei dem etwat- 
gen Wiedereintritt die vollen Aufnahmegebühren nochmals ent— 
richtet werden. — Der halbjährliche Beitrag für den Turnun⸗ 
terricht iſt auf 71 Sgr. feſtgeſetzt. Die Verſetzungsgebühren, 
welche für die Schülerbibliothek verwandt werden, betragen 15 Sgr. 
Zu ſonſtigen Beiträgen iſt keine Schülerin verpflichtet. 

Von den 5 Schülerinnen, welche Oſtern 1870 die Anſtalt 
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mit dem Zeugniß der Reife verließen, traten 2 in das von dem 
Unterzeichneten geleitete Seminar), um ſich zu Lehrerinnen aus⸗ 
zubilden. Unter den Schülerinnen, welche nächſte Oſtern 
aus der Prima abgehen, befindet ſich eine, welche ein drittes 
Jahr in dieſer Klaſſe ausgeharret hat. 


C. Lehrmittel. 


Die Kaſſe der Verſetzgelder hatte im Jahre 1870 eine 
Einnahme von 94 Thlr. 27 Sgr. 9 Pf. Davon wurden 88 Thlr. 
1 Sgr. 4 Pf. zur Vermehrung der Schüler-Bibliothek verwandt. 
Für die Erweiterung der Lehrer-Bibliothek und die Anſchaffung 
ſonſtiger Lehrmittel hat die Stadt-Schulkaſſe ca. 70 Thlr. veraus⸗ 
gabt. 

Für die Lehrer-Bibliothek wurde angeſchaft: Niſſen, 
Unterredungen über d. bibl. Geſchichten; Gude, Erläuterungen 
deut. Dichtungen; Viehoff, Handb. der deut. Nationallit.; Kurz, 
Geſch. der deut. Lit., IV. Bd.; Schiller und Goethe, Brief— 
wechſel; Simrock, Nibelungen und Gudrun; Zimmermann, 
Gram. der engl. Spr.; Lucas, Deutſch-Engl. Wörterbuch; 
Scherr, Deut. Cultur- und. Sittengeſchichte; Scherr, Allgem. 
Geſch. der Literatur; Weber, Lehrb. der Weltgeſch.; Gervinus, 
Einleitung in die Geſch. des XIX. Jahrh.; Kaulbach, Wand— 
gemälde im Treppenhauſe des Muſeum zu Berlin; Brehm, 
Illuſtrirtes Thierleben, III. Thl.; Humboldt, Anſichten der 
Natur; Lemcke, Populaire Aeſthetik; Kiepert, Handatlas (letzte 
Lieferungen); Herrig, Archiv; Lüben, Prakt. Schulmann; Her— 


*) Einige nähere Nachrichten über daſſelbe finden ſich in dem Programs 
me für 1870 p. 6. Hier ſei nur Folgendes bemerkt. Zu der Lehrerinnen— 
Prüfung in Inſterburg im Mai v. J. hatten ſich 10 von den Zöglingen 
des Seminars gemeldet; 4 erlangten das Prädikat „genügend“, 5 das Präd. 
„gut“ und 1 das Präd. „ſehr gut“. Zu der Lehrerinnen-Prüfung, die im 
September v. J. zu Königsberg abgehalten wurde, hatten ſich 3 gemeldet, 
welche ſämmtlich das Präd. „gut“ erhielten. Seitdem zählt das Seminar 
21 Zöglinge, von welchen das Honorar 3 ganz, 2 theilweiſe erlaſſen iſt; 
4 haben aus dem mir zu Gebote ſtehenden Fonds Unterſtützungen erhalten, 
wie oben berichtet. 
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mes, „Stoa;“ Prowe, Vierteljahrsſchrift ꝛc.; Stiehl, Central— 
blatt, u. A. m. 

Für die Schüler-Bibliothek wurde angeſchafft: Kohl— 
rauſch, Deut. Geſchichte; Bäſsler, Helleniſcher Heldenſaal; 
Adami, Louiſe, Königin von Preußen; Stacke, Erzählungen 
aus der neueſten Geſchichte; Eggers, König Wilhelm; Bratu— 
ſcheck, Germaniſche Götterſage; Richter, Deutſche Sagen; 
Wagner, Das Buch der Natur; Arndt, Gedichte; Kinkel, 
Gedichte; Sturm, Stilles Leben; Gerok, Palmblätter; Halm, 
Griſeldis; Gutzkow, Uriel Acoſta; Putlitz, Was ſich der Wald 
erzählt; Coſack, Leſſing's Laokoon; W. Scott, The Lady of 
the Lake; Oſtwald, Euripides- und Sophokles-Erzählungen; 
Heyden, Das Wort der Frau; Stein, Cooper's Lederſtrumpf— 
erzählungen; eine Anzahl anderer Jugendſchriften von Horn, 
Schmidt, Smidt, Kühn, J. Schiller u. A. m. Die Schü- 
ler⸗Bibliothek zählt jetzt 546 Bände; ſie wurde in dieſem Jahre 
von Herrn Schulz verwaltet. — 

Die Unterſtützungs-Bibliothek, erſt vor zwei Jahren 
begründet, zählt jetzt 70 Bände. Zur Erweiterung derſelben 
wurde der von den hieſigen Herren Buchhändlern bewilligte Ra— 
batt verwandt; außerdem gingen mehrere Geſchenke für dieſelbe 
ein (ſ. unten). 

An ſonſtigen Hilfsmitteln für den Unterricht wurde angeſchafft: 
ein Barometer, ein Thermometer, eine Anzahl Zeichenvorlagen, 
20 große Photographien von Hanfftängl und eine Anzahl klei— 
ner für den Unterricht in der Kunſtgeſchichte. 

An Geſchenken erhielt die Anftalt: von Herrn Buch— 
druckerei⸗Beſitzer Poſt: 7 Jahrgänge vom „Buch der Welt“; 
von Frau Stadtrath Boy: 8 Bücher für die Unterſtützungs— 
Bibl.; von Herrn Kaufm. Migge: 3 Bücher f. d. U.-B.; 
desgl. von den Schülerinnen T. Anderſch u. L. Buscke; von 
Herrn Kreisrichter Guth: 2 Bücher f. d. Schüler-Bibl.; von 
Herrn Büreau-Aſſiſtent Eonrad die von ihm verfaßte „Ge— 
ſchichte Preußens“; von C. B.: Seume, Werke (12 Bde); von Herrn 
Buchdruckereibeſ. Reyländer: Deutſche Kriegslieder; von Herrn 
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Buchhändl. Loeſch: das Bild des Königs; von Herrn Gerichtsrath 
Rappuhn: den Rückenſchild einer Schildkröte (Chelonia caretta) 
von den betreffenden Verfaſſern oder Verlegern: Kroſta, Hülfs⸗ 
buch in der Geſch.; Steup, Petits Contes und Pleasing Tales; 
Richter, Lehrb. d. Relig.; Kreutz, Liederbuch; Barbieux, Le 
Livre des Demoiselles; Seinecke Premieres Lectures; Bin- 
ſtorfer, Leſebuch; Rodenberg, Regeln d. franz. Spr. in Verſen; 
Baenitz, Lehrb. d. Phyſik; Beſchoren, Leſebuch; Nehry, 
80 Gedichte; Wolff, Tabellen z. allgem. Geſchichte. 

Für alle dieſe Gaben ſage ich im Namen der Anftalt herz— 
lichen Dank. 

An Beiträgen für den Turnunterricht im Winter ka⸗ 
men 9 Thlr. 22˙½ Sgr. ein, welche dem Unterzeichneten zur 
Dispoſition gelaſſen wurden. Für 5 Thlr 20 Sgr. wurde 
eine Fahne in den Farben des deutſchen Reiches angeſchafft. 
2 Thlr. 9 Sgr. wurden nebſt 3 Thlr. 12 Sgr., welche von 
den Schülerinnen der II. Kl. zu dieſem Zwecke geſammelt wa- 
ren, für drei Bilder, das des Kronprinzen, Bismarcks und 
Moltke's verausgabt. Der Reſt von 1 Thlr. 23 Sgr. 6 Pf. 
wurde der Kaſſe der Verſetzgelder zugewieſen. 


D. Lehrverfaſſung. 
Sechſte Klaſſe. 

teligion (2 St. wöchentlich): Die leichteſten Geſchichten 
des A. T. bis auf Moſes und einige auf die chriftlichen Feſte 
bezüglichen des N. T. nach Materne's Lehrbuch; kleine Lieder— 
verſe und Bibelſprüche, Gebete und die zehn Gebote ohne die 
Lutherſche Erklärung. 

Dentſch (12 St. w.): Leſen in Häſter's Handfibel, ſpäter 
in dem Leſebuche von Lüben und Nacke II. Thl. — Deutſche 
Schrift nach Vorſchrift an der Wandtafel. Uebungen in der 
Rechtſchreibung durch Abſchreiben des Geleſenen, Niederſchreiben 
dictierter Wörter und Sätze und auswendig gelernter Verſe 
und Sprüche. 

Anſchanungaunterricht (zweimal w. J St.): Die Wilke'ſchen 
Bildertafeln beſprochen. 
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Nechnen (4 St. w.): Die vier Species innerhalb des 
Zahlenraums von 1 bis 100. Kopfrechnen. 


Fünfte Klaſſe. 

Neligiou (3 St. w.): Auswahl bibliſcher Geſchichten des 
A. und N. T. nach Woike's Auszug, die zehn Gebote mit der 
Lutherſchen Erklärung, Bibelſprüche und Liederverſe, der Mor— 
gen⸗ und Abendſegen und andere kleine Gebete. 

Deutſch (6 St. w.): Leſen in dem Leſebuche von Lüben und 
Nacke II. Thl., Beſprechung und Wiedererzählung des Geleſe— 
nen. Unterſcheldung der wichtigſten Wortarten, Wortbiegung 
und orthographiſche Uebungen. Auswendiglernen von Gedichten. 

Nechnen (5 St. w.): Die vier Species innerhalb des Zahlen— 
raums von 1 bis 1000. Reſolvieren und Reducieren von Mün— 
zen, Maßen und Gewichten. Leichte Preisberechnungen. 

Schreiben (4 St. w.): Deutſche und lateiniſche Schrift 
nach Vorſchrift an der Wandtafel. 

Geſang (2 St. w.): Vorübungen, leichte einſtimmige Lie— 
der aus dem l. Thl. der Sammlung von Schulz. Choralmelodien. 

Handarbeit (4 St. w.): Stricken, Erlernung des Rechts⸗ 
und Linksſtrickens, der Naht, des Abnehmens. 


Vierte Klaſſe. 

Religion (3 St. w.): Erweiterung der bibliſchen Geſchich— 
ten des A. und N. T.; Bibelſprüche und ſechs Lieder aus der 
Sammlung von Tietz, das dritte Hauptſtück und der erſte Ar⸗ 
tikel des zweiten. 

Deutſch (5 St. w.): Leſen in dem Leſebuche von Lüben und 
Nacke III. Theil, verbunden mit grammatiſchen Uebungen. Or⸗ 
thographiſche Uebungen, alle 14 Tage ein Aufſatz. Auswendig— 
lernen von Gedichten. 

Franzäſiſch (5 St. w.): Das Syllabaire von Ploetz bis 
Lection 94 durchgenommen. Wöchentlich ein Exereitium und 
eine Abſchrift. 

Geographie (2 St. w.): Geographiſche Vorbegriffe, Tilſit 


—— 


= Mare 


und feine Umgebung, Provinz Preußen, allgemeine Ueberſicht 
von Europa. 

Naturgeſchichte (1 St. w.): Beſchreibung einzelner Thiere 
und ihrer Lebensweiſe mit beſonderer Berückſichtigung der Haus⸗ 
thiere. 

Nechnen (4 St. w.): Die vier Species im unbegrenzten 
Zahlenraume, Reſolvieren und Reducieren mündlich und ſchrift— 
lich geübt. Leichte Dreiſatzaufgaben. 

Schreiben (2 St. w.): Deutſche und lateiniſche Schrift 
nach Vorſchrift an der Wandtafel. 

Geſang (2 St. w.): combiniert mit V. 

Handarbeit (4 St. w.): Erlernung des Strumpfſtrickens 
bis zur völligen Sicherheit, Häkeln, Säumen. 


Dritte Klaſſe B. 


Weligion (2 St. w.): Wiederholung und Vervollſtändi⸗ 
gung der bibliſchen Geſchichte. Wiederholung des erſten und 
dritten Hauptſtücks, das zweite gelernt. Kirchenlieder. 

Deulſch (4 St. w.): Leſen in dem Leſebuche von Lüben 
und Nacke IV. Theil. Lehre vom einfachen Satze. Drthogra- 
phiſche Uebungen und alle 14 Tage ein Aufſatz. Erklärung 
und Vortrag von Gedichten. 

Franzöſiſch (4 St. w.): Das Syllabaire beendigt, Lection 
1 bis 28 in der Conjugaison frangaise von Ploetz. Wöchent⸗ 
lich ein Exercitium. 

Geſchichte (2 St. w.): Erzählungen in biographiſcher 
Form, hauptſächlich aus der alten und mittleren Geſchichte. 

Geographie (2 St. w.): Die fünf Erdtheile, deren Er⸗ 
zeugniſſe, Länder, Völker und Hauptſtädte. 

Naturgeſchichte (2 St. w.): Im Sommer Botanik, Be⸗ 
nennung der Pflanzentheile, genauere Beſchreibung der Cultur⸗ 
und Giftpflanzen. Im Winter die Hauptrepräſentanten der 
verſchiedenen Familien der Säugethiere, Vögel und Amphibien 
nach Bau und Lebensweiſe. 

Rechnen (3 St. w.): Die vier Species mit Brüchen. 


Zeichnen (2 St. w.): Vorübungen und leichte Zeichnungen 
mit geraden und krummen Linien nach Vorzeichnung an der 
Wandtafel. 

Schreiben (2 St. w.): Deutſche und lateiniſche Schrift 
nach Vorſchrift an der Wandtafel. 

Geſang (2 St. w.): Fortſetzung der Tonleiter- und Ae— 
cordübungen, Notenfenntniß. Ein- und zweiſtimmige Lieder 
aus dem I. u. II. Th. der Sammlung von Schulz. 
Handarbeit (3 St. w.): Nähen, Zeichnen, Häkeln. 


Dritte Klaſſe A. 


Ueligian (2 St. w.): Wiederholung bibliſcher Geſchich— 
ten. Das Kirchenjahr und die Sonntagsevangelien. Das vierte 
und fünfte Hauptſtück, die andern wiederholt. Kirchenlieder 
und Bibelſprüche. 

Deutſch (4 St. w.): Leſebuch von Lüben und Nacke 
v. Theil, Beſprechung des Geleſenen nach Form und Inhalt. 
Das Wichtigſte vom zuſammengeſetzten Satze, Interpunktions— 
lehre. Orthographiſche Uebungen, alle 14 Tage ein Aufſatz. 
Erläuterung und Vortrag von Gedichten. 

Franzüſiſch (4 St. w.): Ploetz' Conjugaison beendigt, 
Schulgrammatik Lect. 1-10. Wöchentlich ein Exercitium. 
Lectüre aus Barbieux, Le Livre des Demoiselles. 

Geſchichte (2 St. w.): Preußiſche Geſchichte mit Be— 
rückſichtigung des Wichtigſten aus der deutſchen und allgemei⸗ 
nen Geſchichte. 

Geographie (2 St. w.): Die Länder Europas, ausführ- 
licher Deutſchland und Preußen. 

Naturgeſchichte (2 St. w.): Im Sommer Botanik, Be⸗ 
ſchreibung der Pflanzen und Claſſifikation nach dem Linné⸗ 
ſchen Syſteme; im Winter Eintheilung des Thierreichs und 
Beſchreibung der Wirbelthiere. 

Nechnen (3 St. w.): Die Bruchrechnung in verſchieden⸗ 
artigen Aufgaben angewandt. Der Bruchſatz. 
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Zeichnen (2 St. w.): Conturzeichnen in geraden und 
einfach geſchwungenen Linien, daneben Erläuterung der Elemen— 
te der Formenlehre, ſoweit ſolche zum Zeichnen erforderlich iſt. 

Schreiben (2 St. w.): Wie in III. B. 

Geſang (2 St. w.): combiniert mit III. B. 

Handarbeit (3 St. w.): Erlernung der verſchiedenen 
Nähte. Hauptſächlich wurden Bezüge und Kinderhemden ge— 
arbeitet. Wollarbeiten. 


Zweite Klaſſe B. 


Ueligioan (2 St. w.): Im Sommer — wegen der Com- 
bination mit der J. Klaſſe — die Apoſtelgeſchichte und das vierte 
Hauptſtück. Im Winter ausgewählte Abſchnitte aus dem N. T., 
namentlich die Bergpredigt geleſen und erklärt; das II. Haupt— 
ſtück. Die Sonntagsevangelien; einige Kirchenlieder und Pſal— 
men gelernt. 

Deutſch (4 St. w.): Lectüre aus Viehoff's Leſebuch 
II. Theil; Erläuterung und Vortrag von Gedichten nebſt dem 
Wichtigſten aus der Poetik; die hervorragendſten Erſcheinungen 
aus der älteren und mittleren Zeit unſerer Literatur, nament— 
lich die deutſche Heldenſage. Alle drei Wochen ein Aufſatz. 

Franzüſiſch (4 St. w.): Ploetz' Schulgrammatik Leet. 
13—28; alle 14 Tage ein Exereitium. Die leichteren Stücke 
aus den Lectures choisies von Ploetz. Gedichte gelernt. 

Engliſch (3 St. w.): Zimmermann, Methodiſche 
Elementarſtufe und drei Leetionen aus der Mittelſtufe. Wöchent— 
lich ein Exercitium und eine Abſchrift; Extemporalien gelegentlich. 

Geſchichte (2 St. w.): Alte Geſchichte bis zum Unter— 
gange des römiſchen Reichs. 

Geographie (2 St. w.): Die außereuropäiſchen Erdtheile. 
Kartenzeichnen. 

Naturgeſchichte (2 St. w.): Im Sommer Botanik, und 
zwar das Wichtigſte über den Bau der Pflanzen, ihre Einthei— 
lung nach dem künſtlichen und natürlichen Syſteme und die 
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wichtigſten natürlichen Familien. Im Winter: allgemeine Zoo— 
logie, Eintheilung des Thierreichs, Beſchreibung der wichtigſten 
Repräſentanten aller Klaſſen, ausführlicher die Säugethiere. 

Rechnen (2 St. w.): Zuſammengeſetzte Regel de tri, 
Zins- und Rabattrechnung. 

Zeichnen (2 St. w.): Conturzeichnen von Landſchaften, 
Blumen und Köpfen; die befähigteren Schülerinnen zeichneten 
ausgeführte Landſchaften und Blumen. Daneben Erläuterung 
über das Weſen der Schatten und die techniſche Ausführung 
derſelben. 

Schreiben: Die Schülerinnen ſchrieben nach einer Vor— 
ſchrift wöchentlich zwei Seiten, die vom Lehrer cenſiert wurden. 

Geſang (2 St. w.): Eins, zwei⸗ und dreiſtimmige Lieder 
aus dem III. Th. der Sammlung von Schulz; bei den drei— 
ſtimmigen Liedern wurden die vier oberen Klaſſen vereinigt. 
Choralmelodien. Treffübungen, Kenntniß aller Tonarten und 
das Wichtigſte über muſikaliſchen Rhythmus, Tonaccent und 
dynamiſche Zeichen beim Vortrage. 

Handarbeit (3 St. w.): Wäſchenähen, Weißſtickerei, Ta⸗ 
piſſeriearbeiten. 


Zweite Klaſſe A. 


Religion (2 St. w.): combiniert mit IL B. 

Deutſch (4 St. w.): Lectüre aus Viehoff's Leſebuch [l.; 
Geſchichte der Literatur bis zur zweiten Blüthezeit; Erläuterung 
und Vortrag von Gedichten. Alle drei Wochen ein Aufſatz. 
Wiederholung der Syntax. 

Franzöſiſch (4 St. w.): Ploetz' Schulgrammatik Leet. 
29—45; die ſchwereren Stücke aus den Lectures choisies von 
Ploetz. Alle 14 Tage ein Exercitium. Gedichte gelernt. 

Engliſch (3 St. w.): Zimmermann, Syſtemat. Mittel- 
ſtufe Lect. 4—25; die Leſeſtücke und Gedichte des Anhangs; 
leichtere Stücke aus The British class. Authors von Herrig. 
Alle 14 Tage ein Exercitium. 
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Geſchichte (2 St. w.): Alte Geſchichte. (Künftig iſt die 
Geſchichte des Mittelalters das Penſum der zweiten Oberflaffe). 

Geographie (2 St. w.): Die Länder Europas mit Aus— 
nahme von Deutſchland. Kartenzeichnen. 

Naturgeſthichte (2 St. w.): combiniert mit II. B. 

Nechnen (2 St. w.): Decimal-, Zins- und Rabattrechnung. 

Jeichnen (2 St. w.): wie II. B. 

Schreiben: wie II. B. 

Geſang (2 St. w.): combin. mit II. B. 

Handarbeit (3 St. w.): wie II. B. 


Erſte Klaſſe (Zweijähriger Eurfus). 


Religion (2 St. w.): Die Apoſtelgeſchichte geleſen und 
erklärt; Kirchengeſchichte bis zur Reformation; Geographie von 
Paläſtina; das IV. und V. Hauptſtück; Perikopen; einige Lie— 
der und Pſalme gelernt, frühere wiederholt. 

Dentſch (4 St. w.): Nachdem die Geſchichte der Litera— 
tur des XIX. Jahrhunderts beendet war, wurde zunächſt die 
Poetik im Zuſammenhange durchgenommen, darnach die germa— 
niſche Mythologie und die ältere Literatur bis etwa 1500. Ge- 
leſen wurde: die Braut von Meſſina, Hermann und Dorothea, 
die Künſtler und der Spaziergang von Schiller. Vortrag von 
Gedichten und Scenen aus Dramen. Alle vier Wochen ein 
Aufſatz. 

Franzüſiſch A St. w.): Ploetz' Schulgrammatik Lect. 
46—65. Lectüre: Serib e, Mon Etoile; Mme Girardin, La 
Joie fait Peur; Moliere, Le Misanthrope; Lamartine, Mort 
de Louis XVI (aus L’Histoire des Girondins). Gedichte me— 
moriert. Alle 14 Tage ein Exereitium oder eine freie Arbeit, 
bisweilen ein Extemporale. Unterricht in franzöſiſcher Sprache. 

Engliſch (3 St. w.): Zimmermann, Mittelſtufe Leet. 
30-37; Grammatik der engl. Spr., Formenlehre. Lectüre 
aus Herrig's The British class. Authors: Lamb, Hamlet; 
Sheridan, The Rivals; Long fellow, The Building of the 
Ship. Gedichte und Scenen aus Dramen memoriert. Alle 
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14 Tage ein Exercitium oder eine freie Arbeit, von Zeit zu 
Zeit ein Extemporale. Unterricht in engliſcher Sprache. 

Geſchichte (2 St. w.): Geſchichte der Kunſt bei den 
alten und neueren Völkern; Weltgeſchichte vom Ausgange des 
Mittelalters bis zum Tode Ludwigs XIV. 

Geographie (2 St. w.): Mathematiſche und phyſikaliſche 
Geographie; allgemeine Geogr. von Europa; die Staaten Mit— 
tel- Europas. 

Uaturkunde (2 St. w.): Einleitung in die Chemie; 
Akuſtik und Optik; im Sommer 1 St. Botanik. 

lechnen (2 St. w.): Termin-, Geſellſchafts- und Mi— 
ſchungsrechnung; Wiederholung früherer Rechnungsarten. 

Jeichnen (2 St. w.): Ausgeführte Landſchaften, Blumen 
und Köpfe. Mittheilung des Nothwendigſten aus der Lehre 
von der Perſpektive und Schattenconſtruktion. 

Geſang (2 St. w.): combin. mit 11. 

Handarbeit (3 St. w.): Handarbeiten jeglicher Art, vor— 
zugsweiſe Weißſtickerei und Tapiſſeriearbeit. 


Turnen: Im Sommer zwei Abtheilungen, für jede 3 St.; 
im Winter eine Abtheilung mit 2 St. — 
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E. Vertheilung der Lehrgegenſtände 
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während des Schuljahres 18704. 


m 
Lehrer: 


|| 
| Kaiſer, | 


Ordina⸗ 
riat von 


Ik | II. A. | U | III. A. 


III. B. 


Z deut. Literat. 


1. Lehrerin. | 


Thiel, 


Zeichenlehrer. 


2 Zeichnen. 
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2 Zeichnen. 2 Zeichnen. 


VI. 


| 

| Franzöſiſch. J 

| Director. . 3 Engliſch. ee 

| | 2 Geſchichte. 

Tag 2 Deutſch. 1 Deutſch. 2 Rechnen 

Dr. Reidemeiſter, | 2 Geographie. 2 Geographie. i 
n eher I A. 2 Naturkunde. 2 Naturgeſchichte. 2 Naturgeſch. 
| : ei 12 Rechnen. 2 Rechnen. ö 
| 4 Franzöſiſch. 4 Deutſch. 

br II. B. 3 Engliſch. 2 Geſchichte. 2 Geographie.] 2 Geographie. 
2 Geſchichte. 2 Geographie. 
— lee — 
0 II teligi 
2 Religion. 
| 1 Kaese 2 Religion f 
Dr. Kaehler, 2 ofint 2 S delia gion. 4 Deutſch. 
| ent A| III. B | 2 Religion. 2 Stunden Religion. 3 Rechnen. 4 e 
| Rechnen. 
— Il lm 
| 25 | | 2 Stunden Ste, 2 Stunden Geſang. 
Schulz | S ; ! ; 
ee | 2 Stunden Gefang. 2 Zeichnen. 2 re 2 Geographie. 4 Schreiben. 
| | 2 Schreiben. 2 Schreiben. 2 Schreiben. 
ul 977 Da 0 u = A 9 31 A 

U 2 I. A. | 3 Handarb. 3 Handarb. 1 H ee, 

= a 1 ö 5 Deutſch. 

lein N 1 
|; Sräufeh = igrim, IV. | 2 Geſchichte. 3 Handarb. 4 Rechnen. | Rechnen. 
| "Ten | 4 Handarb. N 
F re ar 5 ia 3 Religion. | 3 Religion. 
Fr räule 15 = ottin, Vi 2 Geſchichte. 5 Franic. 6 Deutſch. 
1 2 1— | Zur 1 Naturgeſch.] 4 Handarb. 

| | 

| | 

Fräul. Mäckelburg, VI. 3 Handarb. 

| 


Su 


in III. A.; 


imme der wöchentl. Stunden: 


N 


28. 28. 28. 


28. 


2 Religion. 
12 Deutſch. 
4 Rechnen. 


1 N 
unterricht. 


Stunden: 


Wöchent⸗ 


liche 


14. 


22. 


21. 


22. 


23. 


24. 


Mitte D Fräul. Simon mit 12 St. und Fräul. Heinemann mit 9 6 St. 
ihrend der Vacanz von Mai bis October: 


Kaiſer — Religion in J. und II.; 
Fräul. Fiſcher — die Lehrgegenſtäude in III. B. 


; Neidemeifter — Rechnen in III. A.; Fräul. Wilm — Religion 
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Ordnung der Prüfung. 


Mittwoch, den 29. März, Vormittags von 8 Uhr an: 


Choral und Gebet. 
Sechſte Klaſſe: 


Veen und Rechnen .. Fräul. Mäckelburg. 
1. Sehnſucht nach dem Frühlinge (Overbeck). 
2. Gott ſorgt (Hey). 2 
3. Die Weiden am Bache (Hoffmann). 
A 


Religion . 
Eichhörnchen (Hoffmann). 

. Der Faule (Reinick). 

Der Sandmann (Kletke). 2 
Der Kampf des Winters und Sommers (Hoffmann). 


wm 


Sranzofild. 
il 


Sranzöfifh . 
Das Gewitter (Schwab). 

Blücher am Rhein (Kopiſch). 

3. L’Ecolier et le Ver-ä-soie (Richer). 
Le Rocher et le Ruisseau (Grenus). 
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Religion. 


2. 


3. 


1. 


4. Der kleine Vogelfänger (Hoffmann). 


Fünfte Klaſſe: (8½ Uhr) 
Frl. Collin. — Rechnen .. Frl. Pilgrim. 


Vierte Klaſſe: (9½ Uhr) 
Frl. Collin. — Deutſch .. Frl. Pilgrim. 
Das Schneeglöckchen (Scheuerlin). 


2. Verſuchung (Reinick). 
3. 


Heidenröslein (Goethe). 


Geſang der V. und IV. Klaſſe. 


Dritte Klaſſe B.: (10 Uhr) 
Kaehler. — Naturgeſchichte .. Schulz. 


Dritte Klaſſe A.: (10% Uhr) 

Kaehler. — Deutſch .. .. Frl. Wilm. 
Frau Hitt (Ebert). 
Die Weiber von Weinsberg (Chamiffo). 


Le Corbeau et le Renard (Lafontaine). 
Le Laboureur et ses Enfants (Lafontaine). 


Geſang der Klaſſen II B. und III A. 
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Nachmittags von 3 Uhr an: 


Zweite Klaſſe B.: 
Franzöſiſch .. Frl. Wilm. — Geſchichte .. Frl. Simon. 


1. Der getreue Eckart (Goethe). 
2. Der blinde König (Uhland). 
3. Les Hirondelles (Beranger). 
#. Morning Thanks. 


Zweite Klaſſe A.: (3% Uhr) 
Rechnen und Geographie .. . . ..... Reidemeiſter. 
1. Der Zauberlehrling (Goethe). 
2. Oſtermorgen (Geibel). 
3. Athalie I. 4. (Racine). 
4. The better Land (F. Hemans). 
Erſte Klaſſe: (41. Uhr) 
Engliſch und Kunſtgeſchichte ... .... ... Kaiſer. 


1. Ein Abſchnitt aus der Braut von Meſſina: „Völker ver⸗ 
rauſchen“ u. ſ. w. (Schiller.) 

2. Les Etoiles qui filent (Beranger). 

3. The Rivals III. 1. (Sheridan). 


Geſang der oberen Klaſſen. 


Schlußwort des Directors. 
Choral. 


Weibliche Handarbeiten und eine Auswahl der im Laufe des Schul— 
jahres gefertigten Zeichnungen werden im Zeichenſaale, Probeſchriſten im 
Prüfungsſaale zur Anſicht vorliegen. 


Sonnabend, den 1. April, wird mit der Austheilung der vierteljqähr⸗ 
lichen Cenſuren und der Entlaſſung der abgehenden Schülerinnen das Schul- 
jahr geſchloſſen. Der neue Lehreurſus beginnt Montag, den 17. April, Mor⸗ 
gens 8 Uhr. Zur Aufnahme neuer Schülerinnen werde ich während der. 
ganzen Ferienzeit bereit fein, namentllich auch in den Vormiftagsſtunden 1 
des 13., 14. und 15. April. — 


N. Naiſer. 


